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XXIV.

Helmer Wallroden saß in dem kleinen , graugrün ge¬
tünchten Zimmer des Stadtgerichtsgebäudes , das für die
Untersuchungsgefangenen der besseren Klassen diente . Der
nüchterne, schulzimmerartige Raum war dürftig möblirt mit
einem eisernen Bett , einem Holzschrank und zwei Stühlen,
die an einem großen Tisch standen : auf einem dieser saß
Helmer , vor sich einen Stoß Akten , die er durchlas und
ordnete. Er war bleicher als gewöhnlich , sein Gesichts-
ausdruck jedoch ruhig und gefaßt.

Jetzt blickte er von der Arbeit auf und sein Blick schweifte
durch das Fenster zu deni hellblauen Himmel , der freundlich,

aber kalt auf die dickbereiften Hausdächer schaute ; er lehnte
sich in den plumpen Holzstuhl zurück. Jetzt war er zwei
Tage schon in der Haft . Er ließ die Ereignisse der letzten
Tage an sich vcrübergehen . Hase hatte ihn verlassen , Rosa
ihm erklärt , daß er unwürdig handle , seine Braut mit der
größten Schroffheit sich von ihm gewendet und ihm die
schmählichsten Verleumdungen in das Gesicht geschleudert,
ja einen Haß gezeigt , der nahe an Wahnsinn streifte , und
all dies deshalb , weil er das Vermögen behielt , eigentlich
sogar gegen seine Ueberzeugung . War denn dies der
Pein , der Sorge , der Angst wert , lohnte es sich denn , des¬
wegen so furchtbare Dinge wie diese Verdächtigung auf
sich zu laden , und die Achtung seiner Mitbürger zu ver¬
lieren ? Als er erfuhr , daß jener Roda tot sei , sann der
Anwalt ; hatte ihn denn da das Bewußtsein , nun un¬
bestrittener Erbe zu sein, erfreut ? War es ihm nicht viel-
niehr gleich einer unheimlichen Last erschienen , auf welcher
stets ein finsterer Schatten ruhte ? Atmete er nicht in
Wahrheit auf , als die Rachricht zu ihm drang , jener Mensch
lebe und gebe Hoffnung auf Genesung ? War es ihm da

nicht zu Mut , als würde sein Herz , seine Brust , sein Ge¬
wissen erleichtert ? Ist denn der Besitz dieses Reichtums
wirklich der Inbegriff alles Glücks und sein Verlust eine
so unerträgliche Schädigung seines ganzen , zukünftigen
Lebens ? So drängten sich die Gedanken in Helmer Wall¬
rodens Kopf.

„Mein Standpunkt war der des Rechts, " setzte er seine
Betrachtungen fort . „ Der Buchstabe des Gesetzes stand
auf meiner Seite , aber mein Gewissen stritt dagegen und
ich wollte nicht weichen. Ich war eine Stunde der Erbe:
war ich glücklich, ruhig , zufrieden ? Rein !" rief der Ad¬
vokat, „ ich fühlte mich wahrhaft bestraft durch die Erfüllung
dieses jahrelang so sehnsüchtig erharrten Wunsches . Mein
Rechtsstandpunkt versank in nichts und mein Herz stritt
wider mich und vergällte mir den Erfolg . Wie nichtig
erscheint mir jetzt diese Erbschaftssache dem Unglück gegen¬
über , das mich betroffen , Stadtgespräch zu sein ; einige
Stunden nur in dem Rufe zu stehen , als könnte ich an
den: scheußlichen Verbrechen nur irgend welchen Teil haben.
Das ist furchtbar , und das Gräßlichste hiebei, daß ich nicht
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ganz ohne Schuld bin daran , daß dcr Verdacht gegen mich
überhaupt Fuß fassen konnte."

In diesen Erwägungen und bitteren Betrachtungen störte
das Erscheinen des Staatsprokurators Helmer WaÜroden.

„Ich komme, Herr Wallroden, " begann der Prokurator,
„in einer Angelegenheit , die mir leichter würde , in Ihrer
Kanzlei mit Ihnen zu arrangiren , weil sie nicht dazu an-
gethan ist , Ihre Einsainkeit hier zu erhellen . Sie werden
cs sich denken können , was mich herführt , Herr Kollege,"
fügte der Prokurator hinzu.

„Mir mitzuteilen , daß der nächste Erbe gefunden wor¬
den ist," fiel Helmer ruhig und kühl ein.

Der Prokurator schaute bei diesem Tone aus.
„Ja, " antwortete er, „ und ich freue mich, daß Sie die

Sache so philosophisch aufnehmen ." Mit diesen Worten
überreichte der Prokurator Helmer ein Aktenstück. „ Das ist
das Beweismaterial, " erläuterte er.

Helmer las das umfangreiche Aktenstück sorgfältig durch.
„Dagegen wird kein vernünftiger Mensch Einspruch er¬

heben, " nahm er jetzt das Wort . „ Sobald hier meine
Haft beendet sein wird , und das kann ja unmöglich lange
dauern , werde ich die Verwaltung des Vermögens nieder-
lcgen und alle Werte Ihnen behändigeu ." So sprach er
ruhig , klar und geschäftsmäßig.

„Ich bewundere Ihren Gleichmut , Herr Kollege , mit
welchem Sie sich in diesen bedeutungsvollen Umschwung dcr
Verhältnisse finden , das dürsten wenige Ihnen gleichthun,"
äußerte der Prokurator.

Helmer lächelte eigentümlich.
„Ich glaube , es dürften wenige an meiner Stelle nicht

gleich mir fühlen, " meinte er . „ Ich kann Ihnen in Wahr¬
heit versichern, Herr Prokurator , daß die Nachricht , welche
Sie mir eben bringen , mir vorkommt wie eine Erlösung
von einem schweren Druck , wie eine Erleichterung meiner
Seele von einer großen Last , Unruhe und Sorge , und,
wenn erst diese Verdächtigung gefallen sein wird , die un¬
möglich einer sorgfältigen Untersuchung standhalten kann,
werde ich mich leicht , heiter und frei fühlen wie vielleicht
noch nie in meinem Leben . Wann habe ich den Besuch
des Herrn Staatsanwalts zu erwarten ?" schloß Helmer.

„Ich glaube , morgen , Herr Kollege ."
„Nun , ich hoffe , daß dies der erste und der zugleich

letzte Besuch dieses Herrn hier bei mir sein wird : denn es
können ja nur für mich widerwärtige Zufälligkeiten sein,
welche diese Maßnahme veranlaßt, " meinte Helmer.

„Das hoffe ich auch, Herr Kollege , und wünsche es von
Herzen ."

So sprechend , verabschiedete sich der Prokurator von
Helmer Wallroden , viel ernster in Ton und Haltung un¬
willkürlich , als er merken lasten wollte.

Am Abend dieses Tages saß Rosa neben Frau Verrugnas,
die gedankenvoll in die Flammen des Kamins des Eß¬
zimmers schaute. Es war sonst kein Licht im Zimmer und
die rote Glut der zusammensinkcnden Kohlen und das
Auflodern kleiner blauer Flammen beleuchtete geisterhaft die
beiden Frauen.

Da sprach plötzlich Rosa : „ Frau Wallroden , Ihnen ist
dieser Cesarini mehr als ein oberflächlicher Bekannter ."

Die Spanierin zuckte zusaimnen , sie stieß einen seltsamen
Laut des Erschreckens aus.

„Er ist mir fast fremd, " ließ sic mit beinahe erloschener
Stimme vernehmen.

„Nein , er ist Ihnen nicht fremd, " warf dagegen Rosa
entschieden ein. „ Ich habe Sie beobachtet , Frau Wall¬
roden, " fuhr Rosa ernst und eindringlich fort . „ Ich habe
die feste Ueberzeugung , daß Sie nicht nur jenen Mann
kannten , sondern daß er Ihnen nahe steht, denn sonst hätten
Sie nicht gezittert und gebebt , als man seinen Namen nannte,
sonst wäre Ihnen nicht fast das Herz gebrochen , da sie er¬
fuhren , was er gcthan , sonst würden Sie nicht ohnmächtig
hingestürzt sein , als Sie die ganze Schwere dieses Ver¬
brechens von diesem Manne erfuhren . Stellen Sie sich
nun vor, " sprach Rosa jetzt auch mit vor Erregung beben¬
der Stimme weiter , „ daß ein ehrenhafter , braver , hoch¬
angesehener Mann in den Verdacht gekommen ist , jenen
Cesarini zu der Uebelthat angestistet zu haben , im Gefäng¬
nis deshalb schmachtet , sein Ruf , seine Ehre , seine ganze
Existenz untergraben wird durch diesen Verdacht . Ver¬
gegenwärtigen Sie sich das , Frau Wallroden . Ist es da
recht , daß Sie jetzt schweigen , etwas verheimlichen und so
das Unglück dichter , dunkler , schwerer macken , das einen
Unschuldigen umfängt und zu Boden drückt ?"

Frau Wallroden schwieg, ihr Atem ging ächzend.
„Sie haben heut ein großes Glück erfahren, " fuhr

Rosa mit herzbewegendem Tone fort . „ Sie haben Ihren
Sohn wiedergefunden , den schwerverletzten, auf dem Wege
einer unerwartet schnellen Besserung . Sie haben ein liebes
Kind in die Arme geschlossen, das für Sie verloren war
seit vierzehn Jahren , es wiedergefunden als einen edlen, reinen,
schönen Menschen , trotz all der Versuchung , die ihn bei seinem
unstäten Leben und gefährlichen Berufe umtoste , und in
diesem Himmelsglück können Sie es über sich gewinnen,
einen Unschuldigen , dem Sie zu helfen im stände sind,
durch Ihr Schweigen in dem gräßlichsten Elend , als
Genosse eines Mörders betrachtet zu werden , schmachten zu
lasten ." ^

Frau Wallroden schwieg noch immer . Sie ließ keinen
Laut vernehmen.

Illustrirte Melt.

„Das können Sie nicht !" rief Rosa aus . „ Das ist
unwürdig des Herzens eines Weibes und dem einer glück¬
lichen Mutter . Denken Sie , wenn jener Mann Ihr Sohn
wäre ."

Frau Wallroden saß da wie eine Statue.
„Sie kennen jenen bösen Menschen . Sie wissen , wes¬

halb er es gethan, " fuhr jetzt Rosa mit lauter Stimme
fort , „ uud Sie sind schuldig und verpflichtet , zu sagen , was
Sie wissen."

„Ich kenne den Menschen nicht näher, " ächzte die
Spanierin.

Rosa siel dcr Frau zu Füßen und umschlang ihre Kniee.
„Ich flehe Sie an ; es ist das erstemal , daß ich vor

jemand anderem als vor Gott kniee, ich flehe Sie an , er¬
weichen Sie Ihr Herz . Sie können ihn retten , und thun
Sie es nicht, Sie werden keinen Segen haben , das Glück
wird sich Ihnen in Unglück verkehren , das sagt eine Stimme
in mir , das fühle ich. Sie werden bestraft werden durch
Ihre Hartherzigkeit gerade an dem, was Ihnen das Liebste
ist, weil Sie einen Menscken können untergehen , versinken
lassen , den eine Handreichung von Ihnen retten könnte,"
schloß Rosa mit einer Stimme , in der tausend Thränen
zitterten.

Was alle Vorstellungen , alles Bitten nicht erreichte , das
bewirkte der Aberglaube , der in dem Herzen der Spanierin
steckte. Der prophetische Ton Rosa 's , als sie sagte : „ Sie
werden keinen Segen haben , das Glück wird sich in Unglück
verkehren , ich fühle cs, " rief einen Schauder in dcr
Spanierin Brust hervor.

„O , es kompromittirt mich entsetzlich, " stöhnte Frau
Wallroden . „ Es ist gräßlich , jetzt gerade in diesem Augen¬
blick, als alles so schön wird , da mir der Stern , nach
dem ich so lange gesucht , leuchtet ! Sie verlangen Furcht¬
bares, " warf sie Rosa entgegen.

Diese hatte sich erhoben.
„Ich verlange eine That der Menschlichkeit , und diese

kompromittirt nie , im Gegenteil , die erhebt in den Augen
aller guten Menschen, " rief sie beweglich aus . „ Man
wird das Ihnen hoch anrechnen , wenn Sie alle selbstsüch¬
tigen Beweggründe hiutansetzcn , um Gebote der Menschen¬
liebe zu erfüllen , und Ihr Sohn , deß bin ich sicher , wird
Sie deshalb nur um so mehr verehren , denn er denkt wie
ich in diesem Fall, " vollendete Rosa ihre zum Herzen
dringenden Vorstellungen.

„Es ist mein Bruder !" stieß da die Spanierin weinend
hervor , „ er war ein böser Mensch zeitlebens . Er muß von
dcr Erbschaft erfahren haben , denn er reiste plötzlich heim¬
lich von uns fort von Madrid , hieher , um diese gräßliche
That hier zu vollbringen . Er heißt Liberio . Es ist grauen¬
haft , seiner Schwester Sohn , um des elenden Geldes
willen !" schluchzte Frau Wallroden.

„Gott sei Dank !" rief jetzt Rosa aus , „ das ist ei»
Fünkchen Licht in der Finsternis , ich will es zum Brande
anfachen , der ihm aus dieser Schmach leuchtet."

Es war schon spät abends , als Rosa diese Thatsachen
von der Spanierin erfuhr : sie zögerte jedoch keinen Augen¬
blick, für den geliebten Mann weiter zu wirken . Sofort ging
sie zu Herrn Hase , machte ihn bekannt mit dem , was sie
der Frau Vcrrugnas -Wallroden entlockt hatte , und bat ihn in¬
ständigst , einige Zeilen persönlich hent noch zu dem Staats¬
anwalt zu bringen.

Der Kalkulator sah auf die Uhr , aber er stimmte schließ¬
lich zu , und Rosa trat an seinen kleinen Schreibtisch und
warf folgende Zeilen auf das Papier:

„Hochverehrter Herr Staatsanwalt!
„Von der Unschuld des Herrn Helmer Wallroden voll¬

ständig überzeugt , habe ich mich bestrebt , so weit meine
schwachen Kräfte reichen , zur Aufklärung dieses schmählichen
Irrtums der Justiz beizutragen . Ich habe das Glück ge¬
habt , eine hartnäckige Verschweigerin , die Frau Verrugnas-
Wallroden , die Witwe Johann Wallrodens und die
Mutter jenes Paul Roda , zu bewegen , daß sie Wichtiges
über die Persönlichkeit jenes Cesarini mir gestand , und ich
wollte durch diese Zeilen die ehrerbietige Bitte an Euer Hoch¬
wohlgeboren richten , die Sache im Interesse der Wahrheit
und der Gerechtigkeit nach Ihrer Weisheit weiter zu ver¬
folgen . Die Dame wohnt bei uns , bei Frau E . Wernike,
als deren Tochter die Ehre hat , zu zeichnen

Rosa Wernike ."
Der Staatsanwalt las diesen Brief mit einigem Er¬

staunen.
„Schmählicher Irrtum der Justiz — im Interesse der

Wahrheit und Gerechtigkeit, " wiederholte er daraus zu
Herrn Hase . „ Die Dame führt eine resolute Sprache , sie
verschweigt nicht , was sie von uns denkt ; nun , es schlägt
ein tapferer , ehrlicher , kühner Ton aus diesem Brief hervor,
und das gefällt mir . Sie kennen die Briesschreibcrin , Herr
Hase ?" fragte der Beamte diesen.

„Ich wohne bei den Leuten, " erklärte der Kalkulator;
„das Fräulein Rosa ist eine mutige , entschlossene und
geistvolle Dame , so lauter und klar , was sie denkt und
thut , wie Gold , und ich habe die unmaßgebliche Ansicht,
Herr Staatsanwalt , daß es für diese Sache , die ja uns
allen von der Justiz sehr am Herzen liegt, von Nutzen sein
dürste , dem , was Fräulein Rosa da mitgeteilt , Beachtung
zu schenken."

„Das bin ich allerdings willens , Herr Kalkulator,"
erwiderte dcr Staatsanwalt . „ Was wir über diesen
rätselhaften Fall erkunden können , ist wichtig , und ich
werde keine Minute versäumen , mich von allem , was sich

mir darbietet , zu unterrichten . Bitte , bestellen Sie das
einstweilen dem Fräulein Wernike . Ich werde mir erlauben,
morgen früh um neun Uhr einen Wagen zu den Damen zu
schicken, und ersuche sie , zur Beantwortung einiger Fragen
hier in der Kanzlei erscheinen zu wollen ."

Mit diesem Austrag verabschiedete sich der Beamte von
Herrn Hase.

Am nächsten Morgen pünktlich zur festgesetzten Stunde
traten Rosa und Frau Verrugnas -Wallroden in das Amts¬
zimmer des Staatsanwalts . Dcr Beamte begrüßte die
Damen mit der ihm eigenen feierlichen Höflichkeit.

„Mein Fräulein, " wandte er sich zuerst an Rosa , „ ich
bin Ihnen dankbar für das Interesse , das Sie dem dunklen
Fall schenken, bei dem die Justiz sehr widerwillig ihres
schweren Amtes waltet . Glauben Sie mir , mein Fränlein,"
fuhr der Beamte fort , „ ich persönlich wünsche nichts sehn¬
licher, als daß Herr Helmer Wallroden so bald wie möglich
von allem Verdacht gereinigt dasteht . Mein Amt zwingt
mich , Schuld zu suchen , es legt mir aber auch die Pflicht
aus , sorgfältigst zu erwägen und zu prüfen , ob die Schuld
nicht aus einer andern Seite liegen könnte , als die Umstände
dies erscheinen lassen , und ich nehme mit großem Dank
jeden Wink auf , der mich in diesem wichtigsten Teile meiner
Thätigkeit unterstützt . Es würde mich ungemein freuen,
wenn Sie uns Nachweisen könnten , daß wir unsere Waffen
nach einem unrichtigen Punkte lenken." So schloß der
Staatsanwalt.

„Diese Dame, " nahm Rosa jetzt das Wort , „ es ist die
Mutter jenes Paul Roda , hat sich gestern bewegen lassen,
einzugestehcn , daß der Meuchelmörder nicht Cesarini heißt,
sondern Liberio Verrugnas und ihr Bruder ist. Sie spricht
nur französisch, " fügte Rosa hinzu.

Der Staatsanwalt drückte auf einen Knopf , ein
Schreiber erschien und nahm an einem Scitentische Platz,
und jetzt wandte sich der Beamte an die Spanierin uud
forderte sie auf , ihm vertrauensvoll alles zu erzählen , was
sie über ihren Bruder in Beziehung zu dieser üblen That'
hier wüßte . „ Es handelt sich um Ehre und Existenz eines bisher
hochgeachteten Mannes, " verstärkte der Staatsanwalt seine
Ermahnung . (Fortsetzung folg,.)

Der flafdiiMi'ltf in Dien.
(Bild S , 268 .)

Der Naschniarkt in Wien ist nicht mehr , was er war , das
heißt , er ist heutzutage jo ziemlich in das Niveau der Grünmärkte
anderer Städte hinauf - oder hinabgesticgen . Der Unterschied be¬
steht nur in der Größe oder Kleinheit der Dimensionen , der
Gattung der Ware und der Dekoration — ini Grunde findet man
den heutigen Naschniarkt in Brüssel wie in Paris , in Verona wie
in Petersburg wieder.

Auf zahlreichen Ständen liegt das schönste Obst wohlgeschichtet,
Obst aus allen obstreichen Gegenden des früchtefrohen Oesterreich
bis nach Triest hinunter , lauter ausgesuchte Ware mit einem Täfel¬
chen dabei , welches den Preis bekannt gibt . Die Verkäuferinnen
sind gemütliche Frauen ohne jede Grobheit , die Käufer kaufen
„ohne Witz " . Hinter den Obstständen gegen die Margareten¬
straße hi », am alten Freihauje (wo Mozart komponirte ) entlang
ziehen sich dann die Verkaussstellen der „Italiener " , das heißt der
Leute , welche Orangen , Datteln , Feigen und alle Südfrüchte aus
irgend einem südlichen Lande Oesterreichs eu gros beziehen und
hier verwerten . Ganze Goldberge bilden die Orangen , süßer Dust
liegt über diesen Hügeln , und man kann da von den Lorbeer¬
bäumen träumen , deren Zweige hier als Verpackungsniaterial wie
als Verkaussartikel in der Sommerluft wehen.

Daran schließt sich der Geflügel - und Fijchmarkt . Der Geflügel-
markt besonders , wo in grünen Hütten die fettesten Gänse , die
mürbsten Enten , die zartesten Hühner und die stolzesten Puter
wohlgerupft , buttergelb und appetitlich aufgespeichert liegen , ist die
Wonne aller Hausfrauen und aller Gourniands . Ich kenne Mil¬
lionäre , welche gezwungen sind , bei den Sachers und dergleichen
die raffinirte , delikate Kost der Neichen zu speisen, und welche auf
ihrem Morgenjpaziergange gern durch diese Geflügelgassc gehen
und seufzend an eine gut bürgerlich zubereitete Gans denken. Zur
Fijchzeit findet man da ein kleines Venedig — im Gerüche . Gegen
die Wiedener Straßen hin kommen dann die Blumenstände für die
kleinen Bürger . Nichts Exotisches , nichts Außergewöhnliches , aber
dafür so duftend und liebherzig in den bescheidenen Töpfen.

Das ist der „Naschniarkt " von Wien . Wie lange noch ? Tie
großen Markthallen mit ihren Glasdächern , ihren vornehm -brutalen
Verkäusern , ihren geldbesorgten Kunden , ihren Sicherhcitsorganen
haben auch in Wien das Naturwüchsige , Echte, Zigeunerhafte ver¬
trieben . Auch der Naschmarkt thut es, wie gesagt , schon den Markt¬
hallen »ach : man ist da — höflich!

O ihr Zeiten von einst , wo seid ihr , da der Naschniarkt der
Ort war , wo man stets einen Streit vernahm , wo man stets einen
Witz hörte ? Wo die alten Lbstlerweiber mit den Linzer hauben-
artigen Strohhüten an ihren Ständen saßen , stets bereit , jedem
Kunden mit ihrer Ware zugleich eine jener köstlichen Grobheiten
in den Kauf zu geben , über welche man sich ärgern wollte und
über die man sich vor Lachen „kugeln " mußte ? Jene Zeiten , wo
der Naschmarkt gleichsam das Revier der „Schusterbuben " war,
welche an Keckheit, Frohsinn und Witz alle unsere ^heutigen Libretti-
dichtcr übertresfen ? Tie „Lbstlerin " und der „>Lchusterdub ' " , das
waren einst die eigentlichen Herren des Naschmarkts . Geschworene
Feinde , wie die Montecchi und Capulctti , stets auf dem Kriegs¬
füße , stets streitend und einander einen Possen spielend , imnier
lustig und immer einander hassend und nicht ohne einander leben
könnend . . . Der Schusterbube ist böhmisch geworden und ich kenne
eine Obstlerin , deren Tochter französisch spricht.

8ie trausit gloria mundi ! g . M . Varano.
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Illustrirle Welt.

Ein unscheinbares Ringlein.
Erzählung

von

Th. Kriesinger.
(Nachdruck verboten.)

„Du wirst mir treu bleiben , Elfie ?"
„Wie kannst Du Zweifel in mich setzen, Jakob ?"
Jakob Arlington sprang auf und zog sein schönes, junges,

goldlockiges Gegenüber in seine Arme . Dann noch ein
heißer Kuß , und er stürzte zur Thürc hinaus.

Etliche und zwanzig Jahre zuvor kam an einem kalten,
stürmischen Regeuabend ein junges Weib , das einen kleinen
Knaben auf den Armen trug , nach dem Landhause des
Herrn Leigh im Staate New -I )ork und bat für die Nacht
um Unterkunft . Herr Leigh war ein sehr vermöglicher
Farmer oder Gutsbesitzer , hatte aber keine große Zuneigung
für Leute von notorischer Armut . Ebensowenig seine Frau,
und somit wurde dem Weibe , das den Knaben trug , nur
außer dem Hause , in dem Anbau für Dienstboten , eine
Kammer angewiesen . Auch unterließ es Herr Leigh nicht, j
zuvor das Weib nach den Verhältnissen auszufragen — da
er wie seine Frau befürchtete , möglicherweise eine Diebin
zu beherbergen — und dasselbe gab an , Arlington zu heißen
und eine verheiratete Frau zu sein.

„Ich bin jetzt auf dem Weg zu Verwandten, " sagte das
arme Weib , „ weil mein Gatte besonderer Umstände wegen
eine größere Reise unternehmen mußte , und hoffe bei ihnen
bleiben zu können , bis mein Mann entweder zurückkehrt
oder mich in seine neue Heimat Nachkommen läßt ."

Den andern Morgen befahl Madame Leigh, dem armen
Weibe mit ihrem Kinde etwas von dem Frühstück der Dienst¬
boten zu verabreichen , und war höchlich betroffen zu hören,
daß das Weib sich in seine Kammer eingeschlossen habe,
ohne ein Zeichen des Lebens zu geben. „ Sicherlich, " dachte
sie, „ hat die Landstreicherin gestohlen und ist dann in der
Nacht auf und davon gegangen ." Zornig ließ sie ihren
Gatten herbeiholen , und dieser gab sofort Ordre , die Kammer
init Gewalt zu öffnen . Da zeigte es sich denn , daß die
arme Person nicht davon gegangen sei , sondern sie lag im
Bette , aber — tot . Ein Herzschlag hatte ihrem Leben
schnell ein Ende gemacht. Neben ihr im Bette dagegen lag
still und ruhig der Knabe , obwohl mit offenen Augen . Er
hatte das arme Mütterchen nicht stören wollen , dieweil er
glaubte , es schlafe.

„Was nun thun ?" fragte Frau Leigh ihren Gatten.
„Was thun ?" erwiderte dieser. „ Die Tote da muß

auf Gemeindekosten beerdigt werden und der Knabe kommt
in ein Waisenhaus ."

„Hm !" meinte die Frau . „ Wie wäre es , wenn wir
den Knaben behielten ? Wir haben erst vor kurzem unser
einziges Söhnlein begraben , und der Bube hier . . ."

„Was ?" unterbrach sie Herr Leigh. „ Du denkst wohl
gar , wir sollen den Sprößling der Bettlerin , die am Ende
gar nicht einmal verheiratet war , an Kindesstatt an¬
nehmen ?"

„Nein , das nicht, " versetzte die Gattin : „ aber es ist ein
kräftiger Knabe , und wenn wir ihn auferziehen , so wird er
Dir in wenigen Jahren von großem Nutzen sein. Du
weißt , es fällt schwer genug , einen vertrauten Knecht zu be¬
kommen, und ein Bursche , den man von frühester Jugend
an auferzogen , muß selbst noch mehr leisten , als der ver¬
trauteste Knecht ."

„Du hast recht, " erklärte Herr Leigh , nachdem er eine
Zeit lang nachgedacht , „ und somit bleibt 's dabei . Wir be¬
halten den Knaben ."

Auf diese Art wurde der kaum zweijährige Jakob
Arlington ein Insasse des Lcighschen Hauses und gedieh
zu einem starken , gesunden Burschen . Auf seine Erziehung
wurve nicht viel verwandt : doch schickte man ihn in die
nächste Dorfschule , und er lernte da , was man in der Dorf¬
schule lernt . Auch saß er meist als der erste auf seiner
Bank , und der Lehrer meinte , daß etwas Rechtes aus ihm
werden würde , wenn man ihn in eine höhere Anstalt bräckte.
Zu einem solchen Schritte war jedoch Herr Leigh nicht zu
bewegen , sondern nahm vielmehr den Buben mit dessen
vierzehntem Jahre ganz aus der Schule weg und verwandte
ihn zu seinem Nutzen im Hause wie im Felde . Auch hatte
Frau Leigh ganz richtig prophezeit : der Bursche ersetzte bald
einen vertrauten Knecht und was er that , that er ebenso
geschickt als willig und rasch.

Unterdessen harte Frau Leigh einem Mädchen das Leben
gegeben , welches in der Taufe den Namen Elfie erhielt,
und ein recht liebliches blauäugiges und goldlockiges Kind
war es . Dieses nun schloß der junge Jakob besonders in
jein Herz und was er ihm an den Augen absehen konnte,
that er für es , ohne daß man ihn erst dazu anweisen mußte.
Auch zeigte sich Elfie sehr anhänglich an ihn und wurde
schon als kleines Mädchen höchst aufgebracht , wenn er einem
andern kleinen Mädchen vom selben Alter , der niedlichen
blassen Nettie , dem Töchtcrchen einer armen Witwe mit
Namen Frau Lee, welche in der nächsten Nähe wohnte und
üch von feineren weiblichen Arbeiten nährte , Aufmerksam¬
keiten erwies.

^So schwanden die Jahre , und die beiden Mädchen , die
Elfie und die Nettie , wurden Jungfrauen von sechzehn
wahren , während Jakob Arlington , ein strammer , gesunder,

schöner Bursche , seine zweiundzwanzig zählte . Die Nettie
sah Jakob jetzt wenig mehr , denn sie kam nur noch ins
Leighsche Haus , wenn sie Näharbeiten , welche sie mit ihrer
Mutter fertig gebracht , ablieferte , und Elfie erwies sich
dann immer so stolz und zurückhaltend gegen sie, daß sie
sich mit der erhaltenen Bezahlung in der Tasche stets so
schnell als möglich wieder entfernte . Mit Elfie dagegen
war Jakob Tag für Tag zusammen , und wie es zu gehen
pflegt , die beiden entbrannten in Liebe zu einander oder
glaubten wenigstens die innigste Liebe zu fühlen . Da ge¬
schah es eines Tages , daß Herr Leigh seine Tochter in den
Armen des Jakob überraschte , und sofort überzog sein Gesicht
eine dunkle Zornesröte . Die Elfie schickte er augenblicklich
auf ihr Zimmer : den Jakob aber nahm er mit auf das
seinige.

„Weißt Du , wer Du bist, Bursche ?" herrschte er ihn
an . „ Der Sohn einer Landstreicherin bist Du , von dem
man nicht einmal weiß , ob er nur einen Vater hat . Aus
Gnade und Barmherzigkeit habe ich Dich auferzogen , sozu¬
sagen als ein auf der Straße aufgelesenes Kind , und Du
Bursche ohne alle Herkunft , Dü , der Du so arm bist wie
eine Kirchenmaus , Du wagst es , Dein Auge zu meiner
Tochter zu erheben ? Frecher Schlingel , der Du bist, packe
augenblicklich Deine paar «siebenfachen zusammen und dann
mache , daß Du aus meinem Hause kommst , um es nie
wieder zu betreten ."

Außer sich vor Scham , keines Wortes fähig , stürzte
Jakob Arlington aus dem Zimmer ; außen auf dem Gang
aber erwartete ihn Elfie und zog ihn in ihr Gemach . Dort
schwuren sie sich nochmals , wie wir am Eingang dieser
Erzählung gesehen haben , ewige Liebe , und zum Zeichen
ihres Bündnisses fürs Leben steckte Elfie ein Ringlein , das
ihr Jakob gab , an ihren Finger . Es war nur ein unschein¬
barer Goldreif in Forni einer Schlange , die sich in den
Schwanz beißt : aber für Jakob hatte er einen unendlichen
Werth denn cs war das einzige Vermächtniß , das er von
seiner verstorbenen Mutter besaß . Man nahm eö seiner
Zeit der Todten vom Finger , und Herr Leigh bewahrte es
auf , bis Jakob zum selbständigen Menschen herange¬
wachsen war . . . . i

Sieben Jahre vergingen , da schritt eines Abends Jakob
Arlington dein Lcighschen Hause zu. Diese ganze Zeit
über hatte er nichts von den Insassen desselben gehört und
gesehen ; aber oft und viel waren seine Gedanken bei ihnen
gewesen, und die letzten Worte Elftes , die sie ihm bei seinem
Scheiden nachrief , blieben wie mit ehernem Spieß in sein
Herz gegraben . „ Du magst zurückkehren , wie Du willst,
arm oder reich, immer wird meine Liebe gegen Dich die¬
selbe bleiben, " so hatten jene Worte gelautet und jetzt,
wie er sich der Thürschwelle näherte , fielen sie ihm unwill-

j kürlich wieder ein.
Er rührte den Klopfer und Frau Leigh öffnete ihm

eigenhändig . Sie schaute ihm eine Zeit lang ins Gesicht:
dann zuckte es eigentümlich in ihr auf . „ Jakob !" rief sie;
„oder sollte ich mich täuschen ?"

„Nein , der Jakob ist es, " erwiderte er , ihr die Hand
entgegenstreckend. „ Alles wohl und gesund , wie ich hoffe ?"

„O ja, " versetzte sie , „ aber kommen Sie ins Wohn¬
zimmer ."

Auf einem erhöhten Platze an einem Putztischchcn saß
eine junge Dame mit der modernsten Haarfrisur und dieser
Frisur entsprach daö übrige Aussehen . Jakob Arlington
schritt rasch auf sie zu und sie erhob sich langsam , als sie
ihn erkannte.

„Elfie !" rief er , und nur mit Mühe enthielt er sich,
seine Arme auszubreiten.

Sie aber ? — Nun allerdings , eine leichte Röte flog über
ihr Gesicht , während sie ihm eine regelrechte Verbeugung
machte , sonst aber blieben ihre Gesichtszüge gänzlich un¬
verändert . „ Herr Arlington, " sagte sie dann kühl. „ Wahr¬
haftig , welch eine Ueberraschung ! Vater wird ebenso er¬
staunt sein, Sie zu sehen."

Jakob Arlington war wie aus den Wolken gefallen
und unwillkürlich haftete sein Auge auf der Hand der schönen
jungen Dame . Er forschte nach dem Ringe — ich meine
nach dem Ringlein seiner Mutter , aber die Dame trug
es nicht, und noch mehr erbleichten die Wangen des jungen
Mannes.

Eine peinliche Stille trat ein : doch jetzt kam Herr Leigh
aus dem Nebenzimmer und bcwillkommnete den Neuange¬
kommenen mit ziemlicher Kordialität . Auch begann derselbe
sofort eine lebhafte Konversation oder stellte vielmehr eine
Menge von Fragen an seinen früheren Pflegebefohlenen und
schüttelte sehr bedächtig den Kopf , als dieser nur sehr ein¬
silbig antwortete.

„Also in New -Aork hast Du eine Unterkunft gefunden ?"
sagte er endlich, vollkommen überzeugt , daß es dem Jakob
sehr schlecht gehen müsse , weil er so gar sehr einsilbig sei.
„Warum hast Du Dich denn nicht lieber auf eine Farm
verdingt ? Dies Handwerk hättest Du verstanden ."

„Ich zog den Aufenthalt in New -Aork vor, " erwiderte
Jakob Arlington mit einem leichten Lächeln um die Lippen.

Nicht lange hernach trat ein junger Mann ins Zimmer,
der von der ganzen Lcighschen Familie , besonders aber von
Fräulein Elfie , deren ganzes Gesicht strahlte , äußerst zuvor¬
kommend empfangen wurde . Man stellte ihn Herrn Jakob
Arlington als Herrn Karl Broad vor , und gleich darauf
ließ sich Frau Leigh sogar herbei , ihm näheres über den¬
selben mitzuteilen . „ Er ist der einzige Sohn sehr vermög¬
licher Eltern, " sagte sie, „ uns hat sich selbst schon ein Hübsches

erspart , denn einen solideren jungen Mann kann 's gar nicht
geben."

„Fräulein Elfie scheint ihm sehr gewogen zu sein ?"
meinte Jakob Arlington , als Frau Leigh in ihrem Rede¬
schwall ein wenig inne hielt.

„Er ist eine sehr gute Partie, " lächelte Frau Leigh mit
großer Genugthuung , „ und wenn er erst die Stelle erhalten
hat , um die er sich eben bewirbt , so . . . so . . ."

„So haben Sie nichts gegen die Heirat, " ergänzte
Jakob Arlington . „ Nun wohl , ich gratulire ."

Er stand auf und nahm seinen Hut , um sich zu ver¬
abschieden, obwohl es schon ziemlich spät an der Zeit war.
Aber das gab Herr Leigh schlechterdings nicht zu, und so
mußte er wohl oder übel über Nacht bleiben.

Den andern Morgen erhob er sich sehr früh und ging
in den Garten hinab , um mit seinem Innern zu Rate
zu gehen. Da . wie er auf die Laube zutrat , wo er früher
so oft mit Elfie glückliche Stunden verträumt , kam ihm
diese aus derselben entgegen.

„Ich habe Sie hier erwartet, " sagte sie, „ denn ich konnte
mir denken , daß Sie hieher kommen würden , und möchte
gern ein paar Worte mit Ihnen reden ."

„Sprechen Sie , Elsie , ich höre, " erwiderte er sehr ernst.
„ES wollte mich gestern bedünken, " fuhr sie, ohne zu

stocken, fort , „ als ob Sie den Jugendtraum , den wir einst
mit einander geträumt , noch immer nicht vergessen hätten,
und doch war jener Traum nichts weiter als eine kindische
Spielerei . Ich meinerseits wenigstens habe die Sache nie
anders betrachtet , und hoffentlich besitzen Sie Anstand genug,
jetzt ebenso zu denken wie ich."

„Sie sprechen sehr hell und vernünftig , Fräulein Leigh,"
versetzte er, „ und Sie dürfen versichert sein, daß ich Ihnen
nicht weiter zur Last fallen werde : aber so leicht wie Sie
komme ich nicht darüber hinweg , denn die sieben Jahre , die
ich . . ."

„Bah , Unsinn , Herr Arlington, " siel sie ihm höhnisch
in die Rede . „ Die Zeiten des Jakob und der Rahel sind
längst vorbei , und dann mußten Sie mich ja so weit kennen,
daß ich nicht dazu angethan bin, als die Frau eines armen
Mannes zu leben . Nein , nein ; Liebe und trocken Brot
geht gegen meinen Sinn , und somit habe ich mich entschlossen,
Herrn Karl Broad meine Hand zu reichen , weil bei ihm
meine Zukunft gesichert ist. So , das ist's , weshalb ich Sic
hier ausgesucht habe, und ich hoffe, ich habe mich klar genug
ausgedrückt , um jedes weitere Wort unnütz zu machen ."

„Vollkommen klar, " sprach Jakob Arlington , „ und um
nun auch das letzte Band zwischen uns zu zerschneiden,
geben Sie mir meinen Ring zurück."

„Ihren Ring ?" rief Fräulein Elfie und wurde
glühend rot.

„Ja, " versetzte er ; „ ich weiß wohl , er hat keinen Wert,
aber er war der Trauring meiner Mutter und deshalb
möchte ich ihn wieder besitze»."

„Ah !" lachte Elfie laut auf , hinter diesem Lachen ihre
Verlegenheit bergend ; „ das schmale, dünne , elende Reiflein
meinen Sic ? Nun , das ist längst zerbrochen , und die
einzelnen Stücke habe ich weggeworfen ."

Er cntgegnetc kein Wort , aber der Blick , mit dem er
sie maß , war merkwürdig ernst , wenn nicht verächtlich.
Fünf Minuten später hatte er sich von Herrn und Frau
Leigh verabschiedet und schritt nun rasch der nächsten Eisen¬
bahnstation zu , um wieder nach New -2)ork zurückzufahren.
Sowie er aber das Leighsche Haus aus dem Gesichte hatte,
schüttelte er sich ordentlich , und man konnte fast meinen,
es sei eine schwere Last, die er da von sich werfe . Natürlich,
denn wie ganz anders hatte er sich seine süße , blauäugige,
blondgelockte Elfie gedacht, und wie hart mußte es für ihn
sein, sie in einen solchen Eharakter verwandelt zu sehen!

Jetzt bog er um eine Ecke und in demselben Momente
stand er vor einem andern wAblichen Wesen , dem die Helle
Freude aus dem Gesicht leuchtete, als es ihn erblickte. Es
war Nettie Lee , welche eben auf dem Wege war , fertige
Näharbeiten in das Leighsche Haus zu bringen und sich
dafür wieder andere unfertige zu holen.

„Jakob , Jakob !" rief sie und streckte ihm beide Hände
entgegen . „ Welch ein Glück , Dich nach so langer , langer
Zeit . . . Ach , mein Gott !" unterbrach sie sich hier selbst,
„verzeihen Sie , Herr Arlington , daß ich mich von meiner
Freude hinreißen ließ und Sie so vertraulich anredctc , als
wären wir noch Kinder wie vor so und so viel Jahren ."

Auch ihm leuchtete die Freude aus den Augen und er
drückte ihre Hände , als wollte er sie für ewig behalten.
Ja , das war noch das alte , liebe, treue , sanfte Gesichtchcn;
das war noch dieselbe Sprache , die ihm ehedem so sehr zu
Herzen gegangen ; das war noch dieselbe Nettie , obwohl
jetzt zur vollkommenen Jungfrau entwickelt und so schön,
wenn nicht schöner , als Elfie Leigh. „ Gott zum Gruße,
teuerste Nettie, " sprach er , „ und tausendmal herzlich will¬
kommen. Aber , ha , beim Himmel !" setzte er plötzlich fast
erschrocken hinzu , als er die Hände Netties nochmals ergriff
und sein Ange dabei auf einen Ring siel, den Nettie am
Finger trug.

„Was ist Ihnen , Jakob ?" fragte Nettie Lee erbleichend.
„Sic schrecken ja zusammen , als ob Sie auf eine Natter
gestoßen wärem"

„Es ist nichts , liebe Nettie, " entgegnete Jakob Arlington:
„oder vielmehr es ist etwas , das ich Ihnen gleich nachher
erklären werde . Nicht wahr , Sie gehen jetzt in das Leighsche
HauS , um von da nach geschehener Arbcitsablicferung zu
Ihrer Mutter zurückzukehren?"
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„Ja, " nickte Nettic, „und in zehn Minuten ist mein
Geschäft abgethan."

„Gut, " sagte Jakob Arlington; „so werde ich Sie hier
erwarten, und dann, wenn Sie nichts dagegen haben, zu
Ihrer Mutter begleiten."

Nettie trippelte fort, und Jakob Arlington blieb rubia
stehen, um ihr, so lang eS ging, nachzuschauen. Dann aber
stützte er den Kopf in die Hand und fing an nachzudeuken.
Er verglich die beiden Mädchen mit einander, und merk¬
würdig, wie sehr der Vergleich zum Nachteil Elfies aus¬
fiel, obwohl sie die viel Reichere und Höhergestellte war!

Jetzt, in weit weniger als zehn Minuten — so sehr
hatte sie sich beeilt— kam Nettie zurück, und sofort schloß
sich ihr Jakob Arlington an. „Liebe Freundin," begann er,
„Sie tragen da an Ihrer rechten Hand einen schmalen
Goldreif, von dem ich glaube, daß er einstens mir gehört
hat."

„Gewiß, Jakob," erwiderte sie, ohne zu zaudern; „es
ist der merkwürdig gestaltete Ring, den einst Ihre Mutter
getragen, so viel ich weiß, das einzige Andenken, das sie
Hnen hinterlassen hat."

„Ganz recht," versetzte Jakob Arlington, „und wie fMd
^ in den Besitz dieses Ringes gekommen? Haben Sie

gefunden?"
SrNein , Jakob," sagte sie; „gefunden habe ich ihn nicht,
ih,E gekauft, und das ging so zu. Einmal, vor etwa

Monaten, als ich der Miß Leigh, wie auch heute,
sondenblieferte, traf ich sic und den Herrn Karl Broad,
drei Mals schon als ihr Bräutigam galt, im vorderen
Arbeit des Hauses, wo sie eben dem alten Juden Nathan
der dammnern sich seiner gewiß noch— eine Menge von
Zimmervern und anderem Getrödel zum Kaufe anbot,
— Sn diesem Hin- und Herhandeln erwies sich Herr
alten .fast noch jüdischer als der alte Nathan selbst. Zu-
und Kchte sie auch noch einige alte Schmucksachen zum
Broad und darunter war der Ring, den Sie hier an

Finger sehen, lieber die anderen Schmucksachen
nun wurden sie bald einig, nicht so aber über den Ring,
für welchen der Jude durchaus nicht mehr als drei Dollars
geben wollte, während Herr Broad ihn höher schätzte. Da
gelang es mir, dem Nathan unbemerkt einen Wink zu geben,
und er kaufte den Ring für vier Dollars. Draußen vor
dem Hause aber wartete er auf mich und verkaufte mir ihn
dann wieder mit einem kleinen Nutzen von etlichen Schillingen.
So kam ich in den Besitz des Ringes Ihrer verstorbenen
Mutter, Jakob."

Ohne ein Wort darein zu reden, hatte dieser bis jetzt
gelauscht, wie sehr er aber bei der Erzählung beteiligt sei,
das bewiesen seine tiefen Atemzüge. „Und welches Inter¬
esse, Nettie," fragte er jetzt leise. „hatten Sie dabei, den
Ring au sich zu kaufen?"

„Mein Gott !" versetzte sie errötend, „ich wußte ja von
frühester Kindheit an, welch ungemeinen Wert Sie auf
dieses einzige Angedenken an Ihre tote Mutter legten, und
Sie gaben ihn später der Miß Leigh nur , weil Sie . . .
weil Sie . . . nun ja, weil Sie so sehr anhänglich an sie
waren. Sollte ich das Ringlein nun in fremde Hände
kommen lassen? Sollte ich mit Wissen und Willen zu¬
geben, daß es an Gott weiß wen verschachert würde?
Nein, ich kaufte es zurück, weil ich hoffte, Ihnen sicher
wieder einmal im Leben zu begegnen, um es Ihnen dann
zurückstellen zu können, und jetzt, dem Himmel sei Dank,
jetzt ist dieser Zeitpunkt gekommen. Hier, mein lieber Jakob,
ist der Ring und . . ."

Sie vollendete nicht, sondern wollte den Ring abstreifen,
um ihn ihrem Begleiter zu überreichen. Allein er duldete
cs nicht und hielt ihre Hand gefaßt.

„Da sei Gott vor," sprach er tief bewegt, „daß ich Sie
des Ringes wieder entledige. Ich steckte ihn einst an eine
Hand, die dessen unwert war, aber ich wüßte niemand
auf Erden, der mehr wie Sie . . ."

Auch er vollendete nicht, denn er konnte vor Rührung
nicht weiter sprechen und zwei große Thränen standen in
seinen Augen.

Schweigend schritten sie zusammen weiter und betraten
gleich nachher mit einander die kleine und arme, aber äußerst
reinliche und ansprechende Wohnung der Witwe Lee, der
Mutter Netties. Hier wurde Jakob Arlington mit der
größten Herzlichkeit ausgenommen und bald fühlte er sich
so wohl und heimisch, daß er den ganzen Vormittag blieb.
Ja , wie er endlich Abschied nahm, bat er inständig um die
Erlaubnis , recht bald seinen Besuch von New-Aork aus
wiederholen zu dürfen, und von dieser Erlaubnis machte er
auch in der allernächsten Zeit schon Gebrauch.

Einen Monat später etwa erhielt Karl Broad von den
Direktoren der Hudsonfluß-Eisenbahncompagnicin New Aork
die Stelle eines zweiten Zahlmeisters, um welche er sich
längst beworben hatte, und nun feierte er sofort seine Hoch¬
zeit mit der goldlockigen, so gut zu rechnen verstehenden
Elsie, der Tochter des Herrn Leigh. Natürlich siedelte
daraufhin das junge Paar nach New-Aork über; aber einige
Enttäuschung empfand die junge Frau Broad doch, als ste
sich nach kurzem schon überzeugen mußte, daß ihr Gatte
fast noch besser als sie zu rechnen verstehe und keineswegs
gewillt sei, von den teuren Vergnügungen, welche die große
Stadt New-York bietet, auch nur einen bescheidenen Ge¬
brauch zu machen.

Wieder um einige Monate später wurde eine zweite
Hochzeit gefeiert und zwar eine recht stille, nämlich die
zwischen Jakob Arlington und Nettie Lee, und auch dieses

Illustrirte Melt.
junge Paar siedelte— natürlich in Begleitung der Frau
Witwe Lee — nach New-Hork über. Auf Vergnügungen
aber machte die junge Frau Arlington keinen Anspruch,
sondern sie war überglücklich, ihren Jakob zu besitzen, den
sie schon so lange, obwohl allerdings ganz im stillen, ge¬
liebt hatte.

Eines Morgens betrat Karl Broad zur gewohnten
Stunde die Office oder das Geschäftslokal der Eompagnie,
bei der er angestellt war , und da wurde er sofort vom
ersten Zahlmeister mit einer Nachricht überrascht, die ihn
höchst eigentümlich berührte. „Wissen Sie schon, Broad,"
sagte der erste Zahlmeister, „daß einer unserer Direktoren
und zwar gerade der einflußreichste, nämlich der reiche Astor
Arlington, von seinem Posten zurücktrilt, und dafür seinen
einzigen Sohn und Erben substituirt? Wir werden also
künftig unter dem jungen Herrn Arlington stehen, und um
zehn Uhr, wenn das ganze Personal bei einander ist, sinder
die Vorstellung des neuen Direktors statt."

Karl Broad sah höchlich verblüfft darein, denn er war
bisher — wie auch die übrigen bei der Compagnie Ange¬
stellten— der Ueberzeugung gewesen, daß der reiche Astor
Arlington ein Junggeselle sei, und in der That hatte auch
der reiche alte Herr, so lange man sich denken konnte, eine
Junggescllenwirtschaft geführt. Wie kam nun derselbe
plötzlich zu einem Sohne? „Sollte etwa gar der Waiscn-
bube, jener Jakob Arlington, von dem ihm. seine Frau Elsie
erzählt hatte, daß er so verrückt gewesen sei, sich auf ihre
Hand Hoffnung zu machen. . ." Karl Broad lachte laut
auf, als ihn seine Phantasie so weit führte, denn es war
ja offenbarer Wahnsinn, jenen armen Tropf und den reichen
Astor Arlington in nähere Verbindung mit einander zu
bringen.

Eine Stunde später übrigens lachte er nicht mehr. Mit
dem Schlag zehn Uhr nämlich wurde das ganze Personal,
die beiden Zahlmeister an der Spitze, in den Sitzungssaal
des Direktoriums beschieden und auf wen nun siel zuerst
das Auge Karl Broads ? Auf keinen andern, als auf
Jakob Arlington, der hart neben dem alten Herrn Astor
Arlington stand. Sofort hielt der älteste Direktor eine
Anrede an das Personal, erklärte, daß Herr Astor Arling¬
ton gesundheitshalber vom Direktorium zurücktrete, daß aber
an dessen Stelle eine ebenso bewährte Kraft, der junge
Herr Arlington, der einzige Sohn des Herrn Astor trete,
und ermahnte schließlich die sämtlichen Angestellten, den
Weisungen des neuen Herrn Direktors, des Herrn Jakob
Arlington, unbedingten Gehorsam zu leisten bei Gefahr,
auf der Stelle entlassen zu werden. Damit bekam das
Personal seine Entlassung und jeder der Angestellten kehrte
an seinen Posten zurück, um seine täglichen Geschäfte zu
besorgen.

Auch Karl Broad that so, aber er war vollkommen, was
man sagt, perplex, und es tanzte ihm alles vor den Augen.
Also dieser Waisenbube war der Sohn des reichen Astor
Arlington! Dieser Jakob Arlington, aus den er so tief
herabgcsehen, war jetzt sein Vorgesetzter und konnte ihn
nach Belieben entlassen? Dieser frühere Arbeiter seiner
Frau , den diese, wie sie ihm selbst erzählt, mit so viel
Hohn . . . Er kam nicht weiter in seinem Räsonnement,
denn in diesem Augenblicke brachte ihm der Bankdiener eine
Botschaft. „Der neue Herr Direktor, Herr Jakob Arling¬
ton," sagte der Diener, „läßt Sic ersuchen, augenblicklich
in sei» Privatzimmer zu kommen. Bitte, mir sogleich zu
folgen."

Karl Broad wurde blaß wie der Tod, denn er dachte
nicht anders, als er würde nun in der Minute seines
Dienstes enthoben werden, und schwankenden Schrittes ging
er hinter dem Diener her. Herr Jakob Arlington erhob
sich von seinem Pulte, als Karl Broad eintrat, und winkte
dem Diener, sich zu entfernen. „Herr Broad," begann er
daun mit ruhiger, kalter Würde, „ich finde für nötig,
Ihnen eine Mitteilung zu machen, damit Sie über mich
klar werden. Vor jetzt mehr als sieben Jahren verstieß
mich, wie Ihnen bekannt sein wird, Herr Leigh aus seinem
Hause, und ich fand dann einige Wochen später in New-
tzjork in dem Bankhause des Herrn Astor Arlington eine
Unterkunft. Eine äußerst bescheidene im Anfang, aber Herr
Arlington fühlte einiges Interesse für mich, wahrscheinlich
weil ich denselben Namen führte wie er, vielleicht auch, weil
ich ihm gute Dienste leistete. So erhielt ich bald cineir
besseren Posten und schwang mich endlich zu seinem ver¬
trauten Buchhalter empor. Nach Verfluß von mehr als
sieben Jahren bat ich ihn um die Erlaubnis, ein sehr
armes Mädchen, das mir in treuer Liebe ergeben sei, die
Nähterin Nettie Lee, die Sie kennen, zu heiraten, und
mit Vergnügen willigte er ein. Noch mehr, als wir be¬
scheiden eingerichtet waren, besuchte er uns abends zum
Thee, um meine Frau kennen zu lernen, und da entdeckte
er am Finger derselben einen Ring, der ihn in die höchste
Aufregung versetzte. Der Ring, ein sonst ganz unschein¬
barer Reis, hatte die Forni einer Schlange, die sich in den
Schwanz beißt und . . . Doch Sie kennen ja wohl diesen
Ring und können mir vielleicht sagen, wie er in den Besitz
meiner jetzigen Frau gekommen ist?"

Herr Broad stand so blaß da wie ein Leichentuch und
man" mußte fast Mitleid mit ihm haben. „Ich . . .
ich. . . ." stotterte er, „wie sollte ich das wissen, Herr
Direktor?"

„Nun," fuhr Jakob Arlington fort, „so will ich Ihrem
Gedächtnis nachhelfen. Der Ring war meiner Mutter, als
sie in einer Kammer der Holzbaracke, welche Herr Leigh

auf seiner Farm für seine Dienerschaft errichtet hat, ver¬
storben war, vom Finger gezogen worden, und ich erhielt
ihn von Herrn Leigh in meinem vierzehnten Jahr . Später
erhielt ihn von mir Fräulein Elsie Leigh, Ihre jetzige Frau,
und sie schwur mir zu, ihn wie ein Heiligtum zu bewahren.
Statt dessen vertrödelte sie ihn mit Ihnen zrisammeu an
einen Juden um vier Dollars, und ich denke, Sie werden
sich dessen noch erinnern. Oder ist es nicht so, Herr
Broad ?"

Voll und streng ruhten seine Augen auf Karl Broad,
aber dieser hielt die seinen auf den Boden gerichtet. „Ich
kann," erwiderte er kaum hörbar, „die Sache nicht in Ab¬
rede ziehen."

„Nun gut," sprach Jakob Arlington weiter, „von dem
alten Nathan erstand den Ring die arme Nähterin Nettie
'ee, weil ihr Inneres ihr sagte, daß es eine Niederträchtig- .

keit sei, das Andenken an eine verstorbene Mutter in solcher
Weise zu verschachern, und diese arme Nähterin ist jetzt
mein Weib. Warum aber, werden Sie fragen, geriet
Herr Astor Arlington in solche Aufregung, als er den Ring
am Finger meiner Frau entdeckte? Herr Astor Arlington
war vor dreißig Jahren noch sehr arm und mußte, nach¬
dem er nur wenige Jahre in der Ehe gelebt, eine weite
Reise antretcn, um ein Geschäft abzuwickeln, mit dem er
sein Glück zu begründen hoffte. Einstweilen sollte seine
Frau mit ihrem einzigen Söhnlein zu Verwandten ziehen,
und er hoffte ihr bald von sich Nachricht geben zu können.
Allein auf alle seine Briefe erhielt er keine Antwort und
von den Verwandten seiner Frau erfuhr er, daß diese sie
nie zu Gesicht bekommen hätten. Später kehrte er nach
New-Aork zurück und stellte die genauesten Nachforschungen
an. Allein vergeblich, Frau und Kind blieben verschollen.
Da sah er den Ring und erkannte ihn augenblicklich als den,
welchen er seiner Gattin als Ehering gegeben. Mein Weib
zog ihn vom Finger und sofort drückte er an einem kleinen
Knöpschen, das kaum erkennbar war. Auf dieses hin schob
sich ein feines, dünnes Goldblättchen zurück und zwei Buch¬
staben wurden sichtbar, A. A., die Anfangsbuchstabenseines
'Namens. Jetzt konnte er nicht mehr daran zweifeln, daß
die auf der Farm des Herrn Leigh Verstorbene seine Gattin
gewesen und ich folglich sein Sohn sei, und er zauderte auch,
keinen Augenblick, mich als solchen anzuerkennen, nachdem
ihm Herr Leigh, den er unter einem andern Vorwände
augenblicklich aufsuchte, bestätigt, daß dieser selbe Ring der
armen Frau , meiner Mutter, vom Finger gezogen worden
sei, bevor man sie in die Bahre legte. Das i|t die Mit¬
teilung, Herr Broad, die ich Ihnen machen wollte, damit
Sie über mich klar würden, und ich bitte Sic , die kurze
Geschichte auch Ihrer Frau Gemahlin nicht vorzuenthalten."

Herr Karl Broad war entlasten und eilte am Abend
dieses Tages nach geschlossener Office so schnell als möglich
nach Hause. Die darauffolgende Nacht aber — und auch
noch manch weitere Nacht — konnte Frau Elsie Broad
kein Auge schließen, und — o wie gerne hätte sic jetzt rück¬
gängig gemacht, was sich doch nicht mehr ändern ließ! —J
Aber nun war es so, und blieb so!

JRusfafltf ifcc Jämngsffoffß in HGenfeen.
(Vild S . 205.)

Wo der rauhe Bergstrom Schottlands, der Dee, in die Nord¬
see mündet, liegt die alte, berühiute Stadt Aberdeen, der Sitz
einer Universität und eines ausgedehnten Fischhandels. Alljährlich
zur Zeit der Saison, das heißt im Sommer und Herbst, gibt sich
eine zahllose Menge von Heringsbootcn hier ein Rendezvous und
fährt täglich in kleinen Flottillen zu gewöhnlich reichem Fange
hinaus. Ist derselbe glücklich eingebracht, so wird er zum größten
Teile gleich an Ort und Stelle ausgenommen, in Salz gelegt
und in Tonnen verpackt. Es ist dies keine leichte Arbeit und ,
auch keine wohlriechende, sie wird jedoch von den damit betrauten
Mädchen und Weibern mit wunderbarer Schnelligkeit unter Singen
und Scherzen ausgeführt. Sind die Fässer gesüllt und von dem
inspizireuden Beamten als : „Mi rig-lit !“, das heißt ordnungs¬
mäßig verpackt befunden worden, so werden sie zugeschlagen und
gegen eine zu entrichtende Gebühr mit dem Regierungsstemptl
versehen; ist dies geschehen, so ist der Artikel fertig zur Reise in
die Welt.

Tie FischerbevölkerungAberdeens wohnt zumeist in dm Vor¬
dörfern Footdee ssprich Fissie) und Torry und bildet eine ganz
eigene Kaste; sie heiraten nur unter sich und haben ihre speziellen
Lebensanjchauungen und Gewohnheiten. Es ist ein wackeres,
kühnes, wctterhartes Volk, faul und unthätig auf dem Lande, wo
cs die Frauen für sich arbeiten läßt , in ihrem Elemente, der
See, jedoch unermüdlich, zäh und furchtlos.

Glücklich der Mann , wenn der Abend ihn heimgekchrt vor
seiner kleinen Strandhütte findet und die 'Nacht mit ruhigem
Wasser und klarem Himmel hereinbricht; ein anderes ist's , wen»
die plötzlich cinfallende Bö die Netze zerreißt und dem Schiller
nichts übrig bleibt, als dieselben preiszugeben und sich schleu¬
nigst nach dem ersten besten Hasen zu flüchte». Aengstlich harren
dann wohl am nächsten Morgen die Frauen und Kinder der über
Nacht Ausgebliebenen am Strande. Mit wildem Ungestüm rollt
die See daher, hie und da auf chochaufsteigendem Wellenkamm
allerlei Schiffstrümmer emporhebcnd. Schwere Herzen und angst¬
voll blickende Augen harren der Ankunst der Boote, manchmal
um mit Jubel den Vater, Gatten oder Bruder darin zu finden,
manchmal um die traurige Kunde zu erhalten, daß er da unten
ruhe, tief unter den schäumenden Waffern.
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Professor Dr. ß. Kmgsck-Posrka.
(SBilbS . 272.)

Professor Brugsch, der in neuester Zeit der deutschen Gesandt¬
schaft als Führer nach Persien beigegeben war, hält jetzt, zuruck¬
gekehrt, in vielen deutschen Städten interessante Vorträge über
seine zwei Reisen in jene geheimnisvollen Reichsgebiete der Schahs,
und daher dürste es unsere Leser interessiren, den berühmten Ge¬
lehrten und Reisenden im Bilde zu schauen und etwas über seinen
Lebensgang zu erfahren.

Professor Or. Heinrich Brugsch-Pascha wurde am 18. Februar
1827 zu Berlin geboren, woselbst sein treubesorgter Vater eine
bescheidene Stellung bekleidete. Als Brugsch Schüler des Köllni-
jchen Gymnasiums war, fiel ihni eine deutsche Uebersetzung des
griechischen Schriftstellers Herodot in die Hände, und dies wurde
Veranlassung, daß ihn von nun an nichts höher interessirte, als
die. Beschreibung Aegyptens in diesem Werke zu lesen und zu
exerzieren. Der Direktor Passalacqua empfand für den jungen
angehenden Aegyptologen ein solches Interesse, daß er ihn in sein
Haus zog und ihn mit allen literarischen Hilfsmitteln auss sorg¬
fältigste unterstützte.

Bald hatte der junge Brugsch sich mit dem damaligen Stand
der Literatur bekannt gemacht und sich vor allem die Kenntnis
der hieroglyphischen Grammatik, soweit sie von dem Entdecker der
Hieroglyphen, dem Franzosen Champollion le zeune, entziffert
worden war, ganz zu eigen gemacht und, mehr als dies, selb¬
ständig die demotische oder Volkssprache der Aegypter mit ihren
schwierigen Schriftzügen auf Grund von Cteininschriften und
Papyrustexten so gut wie vollständig zum erstenmal entziffert.

Dies war der Grund, daß Direktor Passalacqua den jungen
Schüler bei einer passenden Gelegenheit der Gunst König Friedrich
Wilhelms IV. empfahl.

Groß und unbeschreiblichwar die Freude des jungen Ge¬
lehrten, als ihni der König die Mittel zu einer Reise nach
Aegypten gewährte. Im Jahre 1852 trat er sie an , erreichte
über Wien die Hafenstadt Triest und gelangte endlich nach Aegypten,
dem heißerjehnten Ziel aller seiner Wünsche und Hoffnungen. Er
hatte damals das Glück, die gewaltigen Fundamente der ehe¬
maligen alexandrinischen Bibliothek mit ihren unterirdischen Gängen
und Kanälen zu sehen, welche gegenwärtig mit Häusern und
Straßen der modernen Stadt Alexandria bedeckt sind. Ein neuer
Freund für sein späteres Leben wurde ihm in der Person des
französischen Archäologen Mariette gewonnen, der damals in der
Wüste, nicht weit vom Dorfe Sakkara, seine berühmten Aus¬
grabungen der alten Apis-Stiergräber leitete.

Im Jahre 1854 sah Brugsch die Heimat glücklich wieder.
Der König und sein greiser Freund Huinboldt empfingen den
Reisenden mit herzlichster Freude und überhäuften ihn mit Be¬
weisen ihres Wohlwollens. Brugsch wandte sich nunmehr dem
öffentlichen Lehramte zu und bildete als Privatdozent an der
Berliner Universität eine Zahl fähiger Schüler aus. Nach dcni
Tode Humboldts beteiligte er sich an einer Reise, seiner ersten,
durch Persien, nahm alsdann die Stellung eines Konsuls in Kairo
an und war eben im Begriff, die Stellung eines Professors am
College de France in Paris anzutreten, als ihm vom Könige
Wilhelm eine ordentliche Professur an der Universität zu Göttingen
verliehen wurde.

Hier, im Jahre 1868, vollendete Brugsch sein umfangreichstes
und bedeutendstes Werk, ein Wörterbuch der hieroglyphischen und
demotijchen Schrist in vier Bänden, das von Anfang bis zu Ende
von der eigenen Hand seines Autors autographirt warten ist.
Es ist bis auf den heutigen Tag das unentbehrlichste Hilssmitte.
sür die jüngere Generation der Aegyptologen geblieben.

Kaum hatte Brugsch sich in der neuen Heimat seine bleibende
Stätte gegründet, als ihm der Vizekönig von Aegypten, Jsmael
Pascha, den Antrag stellte, eine literarische Akademie in Kairo zu
gründen. In der Meinung, keine Gelegenheit zur Förderung
leiner Studien zu versäumen, trat Brugsch iin Ämter 1868 mit
Genehmigung des Königs Wilhelm die neue Stellung an. Trotz
aller Schwierigkeiten gelang es ihm, eine Zahl intelligenter ara¬
bischer Schüler heranzubilden und für die altägyptijchen Studien
zu begeistern.

Auf den besondern Wunsch des Vizekönigs von Aegypten,
Jsniael Pascha, trat er ganz in den Dienst der ägyptischen Re¬
gierung über. Zum Generalkonimissär derselben auf den Welt¬
ausstellungen in Wien und in Philadelphia ernannt und zum
'Rang eines türkischen Bey erhoben, wußte er sich mit Geschick und
Erfolg der ungewohnten und schwierigen Ausgabe zu unterziehen,
die jeweiligen ägyptischen Ausstellungen zu organisircn. Reistn
nach Oberägypten, meist in offizieller Eigenschaft als Begleiter
gekrönter Häupter und europäischer Fürsten, füllten die dazwischen
liegende Zeit aus.

Nachdem Jsmael Pascha genötigt war, infolge politischer Er¬
eignisse abzudanken und seinen Aufenthalt in Europa zu nehmen,
sah sich Brugsch veranlaßt, Aegypten, seine zweite Heimat, aus¬
zugeben und nach seiner Vaterstadt üverzusiedelm

Kurz darauf, im Februar des Jahres 1881, unternahm er
auf den besondern Wunsch! des Kronprinzen Rudolf von Oester¬
deich seine letzte Reise nach Lberägypten, um dem erlauchten
Prinzen als Führer und Dolmesicher der Denkmälerwelt zu
dienen.
, Im vergangenen Jahre wurde auf Befehl des deutschen Kaisers

kine außerordentliche Mission nach Persien gesandt, als deren
wissenschaftlicher Begleiter, Führer und Dolmetscher Brugsch fun-
llirte. Tie Vorträge Brugjchs fassen jetzt seine Beobachtungen,
Sesammelt während der ersten und dieser neuen Reise, zusammen.

Brugsch hat ein reichbcwegtesLeben hinter sich und darf mit
Genugthuung auf die Ergebnisse desselben zurückblicken. In allen
Stellungen und in allen von ihm besuchten Weltteilen: Europa,
«frika, Asien und Amerika, war die Wissenschaft und ihre Pflege
l>er leitende Stern seines Lebens.

Aenkvers.
Wenn du kommst, um zu erfreuen,
Wirst du stets willkommen sein, —
Bist du traurig, bleib' allein!
Wen'ge zählen zu den Treuen!

Illustrirte Welt.

Opium, Morphium und Aether.
Es erscheint nicht unangemessen, auf einen Vortrag hinzuweisen,

den M. P . Regnard vor kurzem in der Pariser wissenschaftlichen
Gesellschaft über die Verbreitung der Modegiste Opium, Morphium
und Aether in ihrer Anwendung als narkotische Genußmittel ge¬
halten hat. Die Türken nehmen täglich Opium in Form von
Kügelchen nach den einzelnen Mahlzeiten. Ein Quantum von
fünf bis zehn Centigramm führt eine angenehme physische und
intellektuelle Erregung herbei. Bei scharfen Ritten wendet man
das Opium als Restaurativ an, und Mr . Burns sah nach einem
Marsch von dreißig englischen Meilen Roß und Reiter durch eine
zwischen beiden geteilte Dosis von zwei Gramm sichtlich erfrischt
und zu neuen Strapazen bereit. Die Opiomanie als krankhaft
gewordene Leidenschaft ist in der Türkei seltener, als man gemein¬
hin annimmt. Ganz anders in China. Der Opiumrausch tritt
hier an Stelle der Trunkenheit und führt zu durchaus ähnlichen
Konsequenzen. Im Alter von vier- bis fünfundzwanzig Jahren
fängt der Chinese an , Opium zu rauchen, nach sechs bis acht
Monaten hat er es im Durchschnitt auf etwa zehn Pfeiscn täglich
gebracht, und nach fünf bis sechs Jahren ist er körperlich und
geistig ruinirt. Die Art der Trunkenheit steigert sich von einer
gelinden Ekstase bis zum vollständigen Delirium. Aus den Thüren
der Opiumhöhlen sieht man hin und wieder Menschen wie rasend
Herausstürzen und sich auf Vorübergehende werfen, um sie zu
töten. Tie Polizeijoldaten sind daher mit einer besonderen zwei¬
zinkigen Gabel ausgestattet, um die Trunkenen an die Häujer-
wände zu drücken und so zu entwaffnen. In den frequentirteren
Opiumkneipen gibt es einen besonderen Raum , in dem man die
bei diesem Stadium angelangten gebunden und auf Diwans gerollt
findet. Ties als Opium bezeichnete Präparat enthält siebenzehn
verschiedene Gifte. Die Hauptbestandteile sind Morphin und
Codeln. Das erstcre wird zu jenen subkutanen Injektionen ver¬
wendet. die so die erste Ursache zur Morphinomanie abgeben.
M. Regnard entwirft ein geradezu entsetzliches Bild von der Ver¬
breitung, die das Gewohnheitslaster der Morphiumeinspritzungen
zum Zweck künstlicher Narlosc gerade in den besten Kreisen in Frank¬
reich gefunden. Die dazu nötigen Instrumente, Spritze und Flacon,
werden in allen möglichen Gestalten, als Taschenseuerzeug, als
Cigarrenbehälter, als Berloque getragen, mit Chiffre und Wappen.
Auf hundert männliche Morphinomanenkoinmen ungefähr fünf¬
undzwanzig demselben Laster unterworfene Frauen. Tie am meisten
infizirten Stände sind die der Studenten der Medizin, der Aerzte,
der barmherzigen Schwestern und Diakonissen, da es ihnen am
wenigsten schwer fällt, sich das Gift zu verschaffen. Die Wirkungen
der ersten Injektionen sind ungefähr gleichartig denen der ersten
Cigarre: Schwindel, Erbrechen, leichte Art von Trunkenheit. Diese
unangenehmen Symptome verlieren sich allmälich und an ihre
Stelle tritt ein allgemeines Wohlbefinden, eine scheinbare Erhöhung
der gesaniten Sinnes- und Denkthätigkeit. Die Hauptgefahrbe¬
steht darin, daß die Herbeiführung dieses Zustandes eine stetige
Vermehrung der einzusührendenDosis bedingt. Mährend genicin-
hin eine einmalige Injektion von zehn Centigramm als tödlich
gilt, hatte es ein Magistratsbeamterin Paris in verhältnismäßig
kurzer Zeit aus sünfunddreißig tägliche Einspritzungen zu zehn Centi-
gramm, das heißt auf das enorme Quantum von 3,5 Gramm
täglich gebracht. Er verbrauchte somit pro Jahr 1,5 Kilogramm,
so daß sein Laster, den Durchschnittspreis des Gramms Opium
zu zwei Franken angenommen, ihn jährlich dreitausend Franken
kostete. Sein Organismus hatte sich an das unnatürliche Reiz¬
mittel so gewöhnt, daß er ohne dasselbe schlechterdings nicht mehr
funktjonircn wollte. Ein Arzt in Wien war durch den täglichen
Gebrauch von durchschnittlich zehn Centigramm jo heruntergekom¬
men, daß er ganze Stunden ohne Gefühl, ohne Intellekt auf dem
Sofa zubrachte. Seine Hauptnahrung bestand aus Lalat , ein¬
gemachten Früchten und Milch. Eines Tages infolge einer zu
starken Einspritzung für tot aufgcsunden und mit Mühe ins
Leben zurückgerufen, niachte er sofort am andern Morgen eine
noch stärkere Injektion und starb. Häufig treten bei den Morphino¬
manen Halluzinationen ein, die sich beifpielsweife in Kleptomanie
äußern. So wurde 1882 die Frau eines wohlhabenden Zahn¬
technikers im Magasin du Louvre beim Diebstahl abgefaßt, aber
auf ärztliches Gutachten frcigesprochen, da sie den verbrecherischen
Akt im Morphiumraufch begangen.

Tie Gefahr der Aetheromanie ist bei weitem geringer, da sich
das Laster des penetranten Geruchs des Schwefeläthers halber
schwerer verheimlichen läßt. Man ergibt sich ihm daher mit Vor¬
liebe im Freien. Tie Polizeibeamtenund Wächter auf den
Squares und in den Parks Londons finden jeden Morgen eine
beträchtliche Anzahl geleerter Flaschen, die sich durch den Geruch
als mit Schwefeläther gefüllt gewesen erweisen. Tie Symptome
sind wesentlich andere als bei den Morphiumeinspritzungen. Nach
den ersten Inhalationen macht sich das Gefühl einer außerordent¬
lichen Frische im Gesicht und in den Atmungsorganen bemerkbar,
dann scheint sich ein Schleier vor die Augen zu legeî , e§_tritt
Ohrensausen, Schwindel, Halluzination und schließlich Schlaf ein.
Das Erwachen bringt Kopfschmerz und Stunipsheit aller Sinne.
Tie Aetheromanen sind meistens Gewohnheitstrinker, denen der
Alkohol nicht mehr genügt. Sie beginnen mit dem Einatmen
und schließen mit dem Trinken des Giftes. Eine Heilung der
Morphinomanie und der Aetheromanie hält M. Regnard nur bei
vollständiger Jsolirung und allmälicher energischer Einwirkung auf
die Willenskraft des Patienten sür möglich. Er weist auf die
dringende Gefahr der Verbreitung des Lasters hin, die bei weitem
größer sei, als man gemeinhin glaube, und empfiehlt das Beispiel
Deutschlands, wo man seit langer Zeit besondere Anstalten für
solche und ähnliche Kranke habe. In Frankreich ist eine Ein¬
schließung nur bei notorisch ausgcbrochenem Wahnsinn erlaubt.
M. Regnard schlägt demgemäß eine Gesetzcsänderung vor, um die
Jsolirung der Morphins- und Aetheromanen zu ermöglichen.
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Hunde im Dienste des Heeres.
„Hunde im Dienste des Heeres" — so lautet die Ueberschrift

eines Artikels der „Allg. Militär-Ztg.", welcher uns interessant
genug erscheint, um ihn zur Kenntnis unserer Leser zu bringen.

Pferde und Tauben, Maulesel, Kamele und Elefanten werden
in mehr oder weniger großem Verhältnis zu militärischen oder
Kriegszwecken verwendet. Ter Erfolg einer solchen Verwendung
von Tieren im militärischen Interesse ist oft gar nicht gering.
Eigentümlich ist nun, daß bisher der Hund, der treueste Begleiter
des Menschen, noch keine Verwendung in größerem Maßstabe im
Dienste des Heeres gefunden hat. Seine Treue, Wachsamkeit,
Schnelligkeit, Ausdauer, Genügsamkeit, Klugheit und vor allem
seine Gelehrigkeit lassen ihti ganz besonders dazu geeignet erscheinen,
dem Heere in zukünftigen Kriegen Dienste zu leisten, und dieses
ohne viel Mühe und sozusagen ohne jede Kosten. Jedermann
kennt ein oder das andere erstaunliche Beispiel von Klugheit eines
Hundes. Man kann wohl behaupten, daß wir den Hund alles
lehren könnten, wenn wir ihn nur besser verständen; er begreift
uns meist schneller als wir ihn, und nenn uns die Erziehung nicht
gelingt, so sind wir meistens schuld daran, nicht er. Die einzige
Bedingung in den meisten Fällen zur Erlangung dieser Erfolge
ist ein unerschütterlichesTemperanient des Lehrers; nie darf er
dem Tier gegenüber die Fassung verlieren und nie ihm Heftig¬
keit zeigen. Gewiß iverden sich in jedem Regiment, jeder Compagnie
und 'Schwadron Persönlichkeiten befinden, welche diese Eigenschaft
in hohem Grade besitzen und dann auch gewiß die nötige Liebe
zum Tiere, um die Erziehung und Besorgung der Hunde zu über¬
nehmen, welche bei jeder Truppe erzogen werden sollten. Und
zwar für folgende Zwecke könnte man sich der Hunde wohl mit
besonderem Erfolge im Kriege bedienen:

1) Bei den Kavalleriedivisionen im Vordertreffen des Heeres
zur Auffindung des Feindes. Der Spürsinn des Hundes läßt
ihn schnell erkennen, wer der wahre Feind ist; der Hund wird
schneller die Nähe des Gegners und die Gefahr gewahr. Bei der
Verfolgung zeigt er, wie bei der Hetzjagd, dem Reiter die Spur
des verschwundenenFeindes. Durch Hunde bei der Kavallerie¬
division wäre 1870 vielleicht der Abmarsch Mac Mahons nach
Norden noch früher entdeckt worden.

2) Ganz unersetzlich, niöchte man fast sagen, sind Hunde beiin
Vormarsch in durchschnittenem Gelände, wo Reiterei meist unge¬
nügend Verwendung finden kann und wo kleinere Jnfanterie-
truppenkörper ihren Weg nur mühsam hindurch fühlen müssen.
Das Boltensternsche Detachement wäre vielleicht nicht in eine so
gefährliche Lage geraten, wärm Hunde in Begleitung desselben
gewesen. Die Sicherheit vor Gefahr durch Hunde macht kühner
und unternehmender.

3) Auf Vorposten sind Hunde ganz besonders wachsame Kame¬
raden und treue Begleiter auf den nächtlichen Patrouillengängen.
Keine Feldwache könnte überrascht werden, die ein paar wachsame
und auf den Feind abgerichtete Hunde bei sich hat. Der Patrouillen-
sührer, welcher den Feind entdeckt und beobachtet, sendet den Hund
mit der schristlichen Meldung zum Feldwachhabenden, setzt seine
Beobachtungen fort und erwartet die schnelle Rückkehr des Hundes
mit weiteren Verhaltungsbefehlen von der Wache.

4) Im Gefecht ist oft Munitionsersatz nötig. Die Wagen
können nicht heran, Pferde sind nicht vorhanden, Menschen werden
im Vordertreffen gebraucht— aber die Compagniesührer kennen
den Patronenwagen und seinen Führer, sie sind in der Schützen¬
linie, die Patronen vermindern sich in bedenklichem Maße. Wie
sollen sie ersetzt werden? Auch hier, meint das genannte Fachblatt,
könnten die Hunde zum Dienst abgerichtet werden. Sie könnten
frische Munition heranbringen und wären für den Feind kein großes
Zielobjekt.

5) Der Hund verirrt sich nicht im Waldê md seine scharfen
Sinne eignen ihn ganz vorzüglich zu einem gewissen Samariter¬
dienst. Wunden verbinden lernen kann er nicht, das sollen die
Musikanten außer den Krankenträgern; aber im Walde verloren,
ini Frost, in der Nacht, nach dem Kanipfe liegt vielleicht verwundet
der Verteidiger des Vaterlandes und verblutet; der Hund hat ihn
aufgespürt und Krankenträger können den Ohnmächtigen verbinden.

Wer will dann von Kosten und Mühen sprechen, die es macht,
in jeder Compagnie, Schwadron und Batterie vielleicht zwei Hunde
ini Frieden anzuschaffen, zu ernähren und zu erziehen, wenn sie
km Heere einen solchen Nutzen verschaffen! Kein Gcneralstab,
kein Quartiermeisterund kein Intendant hat Lasten ini Kriege
durch den Hund; nur Nutzen bringt er allen, denn er steht nicht
in der Ordre de Bataille , keine Berechnung ist sür ihn nötig,
keinen Raum beansprucht er, — auch keine Vergrößerung der
Proviantkolotine. Er findet von selbst seinen Platz in der Marsch¬
kolonne, ohne jeinand hinderlich zu sein; er jucht sein eigenes
Quartier und wohl auch sein tägliches Brot.

Wie Gestüte- und Remontedepots und Brieftaubenanstalten,
so könnten auch Hundezüchtungsstellenvon Staats wegen einge¬
richtet und unterhalten werden. Oder nian überlasse den Com-
pagnien die Anschaffung der Hunde. In der Bataillonsküche fällt
gewiß genug für die Hunde ab. Was die Erziehung betrifft, so
könnten einzelne besonders geeignete Mannschaften unter Auf¬
sicht damit betraut werden, wie vorher schon gejagt ist; macht nian
aber den Leuten klar, welchem Zwecke die Hunde dienen, wofür
sie abgerichtet werden sollen, und daß das Leben eines jeden einzelnen
vielleicht von diesem Hunde abhängt, so überlasse man ruhig die
Erziehung der Hunde sür die vorgeschriebencn Zwecke den 'Mann¬
schaften der Truppe in ihrer freien Zeit. Schlechter Behandlung
wird dann der Hund gewiß nicht von seiten der Leute ausgesetzt
sein, und was die Erziehung anbetrifft, so überlasse man getrost
das Resultat dem Ehrgeiz der Compagnien und Schwadronen.

Tie Färbung des Meeres.
Ueber die Färbung des Mecres hat Kapitän z. S . Mensing

von der Kreuzerfregatte„Prinz Adalbert" im Gebiet der (kalten)
Humboldtströmung an der Westküste von Südamerika und den
angrenzenden Meeresteilen Untersuchungenangestellt. Er fand die
Färbung der Humboldtströmung grün, die der angrenzenden Wasser
sobald sie die Wärme von 18—21 Grad Celsius erreicht hatten,
blau bis hellblau. Kapitän Mensing meint, die durch den ver¬
schiedenen Wärmegehalt der Wasserteilchen bedingte verschiedene
Dichtigkeit und deren dadurch verursachte Verschiebung sei die Ur¬
sache der wechselnden Mürbung.
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Professor vr . H . Brugsch-Pascha. (S . 271.)

Zeines Glückes Schmied.
Roman

von

Kwakd Äugust König.
tFortjctzung .)

Franz von Feldern mußte unwillkürlich
lächeln , er durchschaute das ganze Manöver
seines Oheims , der ja versprochen hatte , ihm
heute abend Gelegenheit zu einer Erklärung
zu geben. Den Brief mochte der alte Herr
wohl selbst geschrieben haben , der Regiments¬
kamerad existirte nur auf dem Papier , und
der Oberst ging jetzt in irgend eine Wein¬
schenke, von der Hoffnung beseelt , bei seiner
Heimkehr ein glückliches Brautpaar zu finden.

„Dein Vater scheint mir kein großes
Vertrauen zu schenken, " sagte er , als die
Schritte des Obersten im Korridor verhallt
waren.

Hertha heftete die dunklen Augen mit
einem fragenden Blick auf ihn , es lag jetzt
ein ruhiger , entschlossener Ausdruck in ihrem
schönen Antlitz.

„Woraus willst Du das schließen ?" er¬
widerte sie.

„Liegt es nicht in seiner Weigerung , mir
den Nachlaß des Onkels anzuvertrauen ?"

„Nein , er glaubt sein gutes Recht ver¬
teidigen zu müssen !"

„Ein Recht , das er nicht besitzt , Hertha.
Er stützt sich darauf , daß Onkel Theodor
unzurechnungsfähig gewesen sei , aber davon
wissen selbst die Dienstboten unseres Onkels
nichts ."

„Ich kann nicht darüber urteilen, " sagte
Hertha , während sie aus der Dessertschale
einen Apfel nahm , „ich habe Onkel Theodor nicht gekannt.
Aber willst Du Dir nicht eine Cigarre anzünden ?"

„Nein , nein , ich danke, " sagte er rasch , als sie sich er¬
heben wollte , „ ich rauche heute nicht mehr . Onkel Theodor
war Misanthrop , aber er besaß bis zu seinem Ende seinen
klaren Verstand ."

„Wer um der Schuld eines einzelnen willen die ganze
Menschheit haßt , dessen Verstand kann nicht klar und un¬

getrübt sein, " antwortete Hertha , die nun den Apfel zu
schälen begann . „ Und dann wirst Du auch zugeben müssen,
daß Onkel Theodor mit diesem Testamente ein großes Un¬
recht beging . Er kannte Deine und auch unsere Verhält¬
nisse, er mußte wissen , welche Hoffnungen Papa auf diese
Erbschaft baute , und wenn er ihm auch grollte , Hermann
und mich hätte er unter diesem Groll nicht leiden lassen
dürfen . Ich für meine Person will mich nicht beklagen,

aber um Hermann thut es mir leid , Du hast
ja selbst erfahren , wie nahe die Klippen liegen,
an denen die Existenz eines unbemittelten
Offiziers scheitern kann ."

„Ich weiß das wohl, " nickte der Baron,
„ich weiß auch , daß Hermann dicht vor dem
Abschied steht , wenn ihm nicht energisch ge¬
holfen wird — "

„So wirst Du ihm helfen ?"
„Je nachdem , Hertha !" fuhr er mit einem

leichten Achselzucken fort . „ Wenn ihm die
Hilfe eher schadet als nützt , dann ist es
besser , daß sic ihm verweigert wird . Darf
ich Dich um ein Stückchen von dem Apfel
bitten ?"

Sie schnitt den Apfel durch und reichte
ihm die Hälfte auf der Spitze ihres Messers.

„Das wäre herzlos !" sagte sie vorwurfs¬
voll.

„War es nicht auch herzlos , daß meine
Verwandten damals mich im Stiche ließen ?"

„Wenn Papa reich gewesen wäre — "
„So hätte er mir auch nicht geholfen , ich

weiß das besser , ich habe die Vorwürfe noch
nicht vergessen , die mir damals gemacht wur¬
den . Und es war mein Glück , daß meine
Familie nichts mehr von mir wissen wollte,
ich möchte heute mit keinem General tauschen
und könnte doch höchstens Premierlieutenant
sein."

„Dir ist das Glück gewogen gewesen , ob
aber auch Hermann es drüben finden würde — "

„Das möchte ich ebenfalls bezweifeln , für
wahrscheinlich halte ich es nicht. Ich habe
drüben ehemalige Offiziere angetroffen , die
als Lohndiener , Kellner und Omnibuskon¬
dukteure ihr Brot sauer verdienen mußten
und dabei noch froh waren , daß sie diese
Stellungen gefunden hatten ."

„Gütiger Gott , wenn Hermann in solcher
Weise sein Dasein fristen müßte !" sagte Hertha erschreckt.

„Pah , man stirbt nicht daran , und manchem ist es eine
heilsame Lehre, er macht eine Schule durch, in der er vieles
lernt ."

„Papa würde sich darüber zu Tode grämen , Hermann
ist sein Liebling ."

„Er hätte ihn besser von Anfang an kürzer gehalten !"
„Ich glaube , er ist kurz genug gehalten worden , denn

Ter Feuertcmpel bei Baku . (S . 274.)
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wer nichts hat , kann auch nichts geben, " erwiderte Hertha
und eine herbe Bitterkeit lag in dem Tone , den sie jetzt
anschlug . „ Wenn er Schulden hat , so darf ihm daraus
auch kein Borwurf gemacht werden , ein Offizier ist zu
manchen Ausgaben genötigt — "

„Ich mache ihm keinen Vorwurf, " unterbrach Franz sie
begütigend , der ihr inzwischen näher gerückt war , „ und einst¬
weilen braucht ihr euch auch seinetwegen noch nicht zu be¬
unruhigen . Es kann ja alles so geordnet werden , wie wir
alle cs wünschen , Hertha , nur Du müßtest vielleicht ein
Opfer bringen ! Für dieses Opfer würde meine Liebe Dich
reich entschädigen , darauf darfst Du vertrauen ! Ich will
nicht viele Worte machen, " fuhr er fort , indem er feine
Hand auf die ihrige legte , „ daß ich Dich liebe , mußt Du
ja wissen , also frage ich Dich nun , ob Du glaubst , meine
Liebe erwidern zu können ? Wenn Du diese Frage bejahen
kannst , dann vertraue mir getrost Deine Zukunft an , und
alle Deine Wünsche sollen fortan Erfüllung finden ."

Bei den ersten Worten hatte Hertha die Wimpern ge¬
senkt und eine dunkle Röte übergoß flüchtig ihr Antlitz,
jetzt aber schlug sie die Augen wieder auf , um sie mit einem
festen, ruhigen Blick auf den Baron zu heften.

„Ich hatte diese Frage nicht so rasch erwartet, " sagte sie,
„laß mir Zeit , darüber nachzudenken , Du kannst ja nicht
verlangen , daß ich sofort meine Entscheidung treffen soll."

„Wie lange ?" fragte er.
„Ich kann mich nicht an eine bestimmte Frist binden,

Du mußt Dich gedulden , wenn auch meine Entscheidung
einige Wochen noch auf sich warten läßt ."

Die Furche zwischen seinen Brauen vertiefte sich, ein
Zug des Unmuts zuckte um seine Lippen.

„Einige Wochen ?" erwiderte er. „ Wird es Dir so
schwer , auf meine einfache Frage eine Antwort zu finden?
Bedenke doch auch , daß Deine Antwort allen trüben Ver¬
hältnissen hier ein Ende machen kann — "

„Willst Du durch diese Bemerkung einen Druck auf
meine Entscheidung üben ?" siel sie ihm zürnend in 's Wort.
„Es beweist kein Zartgefühl von Deiner Seite , wenn Du
mich auf diese Verhältnisse aufmerksam machst und mir da¬
mit zu verstehen gibst — "

„Verzeihe , so war es nicht gemeint " , fuhr er hastig fort,
aber sie entzog ihm jetzt ihre Hand , die er wieder zu er¬
haschen suchte : „ ich muß ja nun auch wünschen, Gewißheit
zu erhalten — "

„Dir kann es so sehr damit nicht eilen !"
„Mehr , wie Du vermutest , denn von Deiner Antwort

wird es abhängen , ob ich nach Brasilien zurückkehre oder
hier bleibe."

Hertha blickte eine geraume Weile starr vor sich hin , sie sah
seinen lauernden Blick nicht, der voll Verlangen auf ihr ruhte.

„Wenn meine Antwort bejahend lautet , dann wünsche
ich, daß wir nicht hier unfern Wohnsitz nehmen, " sagte sie
endlich leise.

„Diesen Wunsch werde ich gern erfüllen , und am liebsten
wäre es mir , wolltest Du mich nach Brasilien begleiten ."

„Vielleicht — aber machen wir jetzt noch keine Pläne,"
erwiderte sie^ indem sie mit der Hand über die Stirne strich,
als ob sie ihre Gedanken sammeln wolle , „ es ist eine ernste
Frage , ich kann mich so rasch nicht entschließen , deshalb
bitte ich Dich noch einmal , habe Geduld mit mir ."

„Gewiß , Hertha , Dein Wunsch ist mir ja Befehl,"
sagte er , während er sein Weinglas ergriff , „ nur bitte ich
Dich , meine Geduld nicht auf eine zu schwere Probe zu
stellen . Ich möchte den Streit wegen der Erbschaft beendet
sehen , dem Eigensinn deines Vaters beuge ich mich nicht,
das verbietet mir mein Stolz , aber als Dein Verlobter
könnte ich ihin entgegenkommen und die Vorschläge an-
nehmcn , die er mir macht. Mißverstehe mich nicht , die
Absicht, einen Druck auf Dich zu üben , liegt mir sehr fern,
im Gegenteil , Deine Entschließung muß — "

„Ich verstehe wohl , was Du sagen willst, " unterbrach
sie ihn wieder , und es schien ihm , als blitze mühsam ver¬
haltener Zorn aus ihren dunklen Augen ; „ wenn Du so
sehr das Ende des Erbschaftsstreites wünschtest , so hättest
Du es längst herbeiführen können , allzu schwer wäre Dir
das Opfer wohl nicht geworden . Lassen wir das unerörtert,
ich werde Deine Frage beantworten , sobald ich selbst die
Antwort gefunden habe ."

Der Baron erhob sich, der Ton , in dem seine Cousine
die letzten Worte gesprochen hatte , war merklich kühler ge¬
worden.

„Ich irre wohl nicht , wenn ich vermute , daß Du nun
mit Deinen Gedanken allein zu sein wünschest ?" sagte er;
„es müßte uns beiden peinlich sein , wenn Dein Vater bei
seiner Rückkehr uns in dieser gedrückten Stimmung fände ."

„Du hast recht," nickte sie, ihm die Hand reichend, und
noch einmal klang jetzt die alte Herzlichkeit auS ihrer Stimme;
„es ist besser, wir scheiden für heute. Und wenn Du morgen
wieder kommst, so plaudern wir wieder miteinander mit der
früheren Vertraulichkeit und Unbefangenheit , Du brauchst
mich nun nicht mehr an Deine Frage zu erinnern , ich werde
nicht vergessen , daß ich sie noch beantworten muß . Soll
es so bis zur Entscheidung zwischen uns gehalten werden ?"

„Wie Du befiehlst, Hertha !" antwortete er, ihren Hand¬
druck erwidernd , „ ich will mich der Hoffnung hingeben , daß
mein heißester Herzenswunsch Erfüllung findet ."

Sie nickte ihm noch einmal mit einem gezwungenen
Lächeln zu, und er küßte ihre Hand , dann entfernte er sich
mit finster umwölkter Stirne.

„Den Korb Hab' ich schon!" murmelte er , als er das

Haus verlassen hatte , „ aus allen ihren Worten klang das
Nein heraus . Wenn sie nicht so begehrenswert wäre , so
würde ich kurzen Prozeß machen und mich nicht länger Hin¬
halten lassen, aber ich liebe sie, und — "

Er brach ab und stampfte mit dem Fuß zornig auf den
Boden , indem er zugleich stehen blieb , um eine Cigarre
anzuzünden.

Daß ihm in einiger Entfernung eine dunkle Gestalt
folgte , seitdem er das Haus seines Onkels verlassen hatte,
bemerkte er nicht , es war so spät noch nicht , reges Leben
herrschte noch immer in den Straßen , durch die sein Weg
ihn führte , und außerdem beschäftigten seine Gedanken ihn
so sehr , daß er keine Zeit fand , seiner Umgebung irgend
welche Beachtung zu schenken.

„Galen steht zwischen uns, " nahm er sein Selbstgespräch
wieder auf , „ wenn sie dennoch mir das Jawort gibt , so hat
ihr Vater sie dazu gezwungen . Ich dürfte auch dann nicht
auf Erwiderung meiner Liebe rechnen, der Hochzeit würden
keine Honigmonate folgen , ich hätte mir nur eine drückende
Last aufgebürdet und müßte noch dazu die Hälfte der Erb¬
schaft meinem Herrn Schwiegervater abtreten . Soll ich
nun abwarten , welche Antwort ich erhalten werde ? Und
wenn sie mir einen Korb gibt , was dann ? Es liegt nicht
in meinem Plane , noch lange hier zu bleiben , und der Pro¬
zeß kann sich Monate hinziehen , ehe er beendet ist. Schroff
darf ich nicht gegen den Oberst auftreten , alles bis jetzt
Errungene könnte dadurch in Frage gestellt werden , da
werde ich mich wohl noch einige Zeit gedulden müssen."

Er war in eine stillere Seitenstraße eingebogen , in der
zumeist Handwerker wohnten , die ein offenes Geschäft be¬
saßen.

Vor dem kleinen , schwach beleuchteten Laden eines
Schlossers blieb er stehen , hinter dem Schaufenster lagen
Schlösser , Schrauben und Nägel und Handwerksgeräte
jeder Art , die der Baron , scheinbar in Sinnen versunken,
lange betrachtete.

Endlich trat er in den Laden hinein , ein alter Mann kam
aus dem anstoßenden Zimmer und fragte nach seinem Begehr.

Franz von Feldern forderte eine dünne , schmale Säge
und einen Bohrer , von beiden Handwerkszeugen wurden
mehrere Sorten ihm vorgelegt.

„Sie sind wohl Bildhauer ?" fragte der Schlosser , den
elegant gekleideten Herrn mit einigem Mißtrauen betrach¬
tend.

„Nicht von Profession, " erwiderte der Baron gleichgiltig,
„aber ich beschäftige mich aus Liebhaberei mit dieser Kunst
und zwar vorzugsweise mit Laubsägearbeiten ."

„Dann müssen Sie diese beiden nehmen, " sagte der
Schlosser , „ Sie arbeiten damit rasch und sicher."

„Auch geräuschlos ?"
„Das kommt darauf an , wie Sie die Werkzeuge hand¬

haben , etwas Geräusch wird nicht zu vermeiden sein."
Der Baron fragte nach dem Preise und legte das Geld

auf den Tisch , dann ließ er die Werkzeuge in Papier ein¬
hüllen , um sie mitzunehmen.

Er sah auch jetzt nicht den Mann , der neben dem Schau¬
fenster stand und ihn beobachtete , einige Betrunkene zogen
lärmend an ihm vorüber , sie lenkten seine Aufmerksam¬
keit ab.

Gleich darauf trat Karl Ganter in den Laden , der alte
Schlosser stand noch hinter dem Verkaufstisch.

„Was hat der Herr vorhin gekauft ?" fragte er.
„Was geht das Sie an ?" erwiderte der Schlosser spöt¬

tisch, „ Sie sind doch nicht der Vormund des Herrn ?"
Ganter griff in die Brusttasche und holte eine Karte

heraus , die er dem alten Manne vor die Augen hielt.
„Können Sie das lesen ?" sagte er.
„Ich bitte um Entschuldigung, " antwortete der Schlosser

bestürzt , „ das konnte ich Ihnen nicht ansehen . Sie kennen
wohl den Herrn ? Ist er schon einmal erwischt worden ?"

„Ja , ich kenne ihn, " nickte Ganter , „ aber was er treibt,
das weiß ich noch nicht, und aus triftigen Gründen möchte
ich es erforschen. Also was hat er gekauft ?"

„Eine Säge und einen Bohrer ."
„Wollen Sie mir die Gegenstände zeigen ?"
Bereitwillig kam der Schlosser diesem Verlangen nach,

Karl Ganter nickte befriedigt.
„Sagte er, wozu er sie benützen wolle ?" fragte er.
„Zu Laubsägearbeiten ."
„So , so, man kann sie wohl auch zu anderen Zwecken

gebrauchen ?"
„Natürlich , aber — "
„Zum Beispiel , um ein Schloß aus einer Thüre heraus¬

zuschneiden ?"
„Das würde doch mit diesen Werkzeugen eine etwas

mühsame Arbeit sein," erwiderte der Schlofler kopfschüttelnd.
„Wenn man sich die nötige Zcit ^ azu nehmen kann, so

wird die Arbeit dadurch erleichtert . Sie kennen den Herrn
nicht ? Hat er Ihnen seinen Namen genannt ?"

„Nein , das war ja auch unnötig , da er selbst die Werk¬
zeuge mitnahm ."

„Ich danke Ihnen, " sagte Ganter , „ sprechen Sie nicht
weiter von der Geschichte , verstanden ? Ein ehrlicher Ge¬
schäftsmann muß die Polizei unterstützen , denn sie beschützt
ihn , das DiebSgesindel wird ohnedies immer frecher und
übermütiger . Gute Nacht ."

Er ging hinaus , und der plötzlich beunruhigte Schloffer
fand es jetzt ratsam , die Fensterladen und die Hausthüre
sorgsam zu schließen. (Fortsetzung folgt.)

Der fcuerfEnipet bei 4Mu.
(SBilbS . 272.)

Baku ist eine russische Hafenstadt , der Stationsplatz der rus¬
sischen Flotte am kaspischen Meere , an der Südseite der Halbinsel
Apscheron . Von der früheren Pracht derselben unter ihren vor¬
maligen Herrschern , den Moslims , zeugen noch die zahlreichen
Moscheen und die Menge der Ruinen . Einer der Hauptanziehungs¬
punkte von Baku ist der interessante Feuertempel mit seiner eigen¬
artigen Umgebung . Terselbe befindet sich auf einem „Surakhani"
genannten Platze , etwa sechs oder sieben Meilen im Nordosten
von Baku und etwa drei Meilen von den Oelquellen von Bala-
khani , einem Ort , Hessen Eigentümlichkeit darin besteht , daß das
Naphtha an manchen Stellen direkt aus dem Boden quillt , wes¬
halb auch eine Petroleumrasfinerie dort errichtet wurde . Heute
gehört Grund und Boden , worauf der heilige Tempel steht , den
Eigentümern jenes Etablissements ; das Gas , das einst das hei¬
lige Feuer nährte , wird nunmehr zu Destillirzwecken verwendet.

Der früher von einem Hindupriester bediente Tempel steht in¬
mitten eines ziemlich unregelmäßigen Vierecks , das aus etwa
zwanzig einst zur Beherbergung der Pilgrime dienenden aneinan¬
der gereihten Gewölben gebildet wird , über deren dicke Mauern
hinaus eine Art von Wachturm ragt . Der Tempel selbst ist ein
sehr einfacher Bau , aus rohen , kaum behauenen Quadern zu¬
sammengefügt : »ach allen vier Windrichtungen finden sich offene
Portale , zu denen drei Stufen hinauffuhren . In der Mitte des¬
selben ist eine viereckige Vertiefung angebracht , in welcher eine Röhre
ausmllndet , aus der das Gas einst zur Oberfläche gestiegen und
angezündet werden konnte. Das war das eigentliche heilige Feuer,
neben welchem in jeder Ecke des Tempels noch ein weiteres , eben¬
falls aus dem Boden geleitetes , brannte . Unsere Illustration
zeigt uns die „panch agni “ oder „fünf Feuer " entzündet , fromme
Pilgrime umstehen andachtversunken den Tempel.

Auf der Kuppel des Tempels befindet sich eine „trisula " oder
Dreizack , das Symbol des Siwa , welches anzeigt , daß ersterer
diesem alten indischen Gott geweiht war . Wie die Hindus ihren
Weg gerade hieher fanden , ist nicht ganz aufgeklärt , doch mag der
Bau kaum über zweihundert Jahre alt sein. £ eit dem Jahre
1880 , wo der letzte das Heiligtum hütende Hindupriester ge¬
storben , steht der Tempel verlassen , die hallenden Gewölbe sind
verödet , die heiligen Feuer erloschen : vom morschen Bau fällt
bröckelnd Stein um Stein — ein Bild der Vergänglichkeit alles
Irdischen!

flufßaFLning König Etfons’ XII. im Stci'fipjimmcr.
(®ilb S . 273.)

Wir führen hier im Bilde unsere Leser zum Sterbezimmer
des Königs Alfons nach Pardo . Das Schloß gleichen Namens ist
zwölf Kilometer von Madrid entfernt in der Ebene , die der
Manzanares durchströmt , gelegen . Der Palast , zur Zeit Karls V.
auf dessen Befehl 1543 zuerst sehr einfach angelegt , ist im Laufe
der Zeiten vergrößert und verschönert worden . Es ist kein prunk¬
voller Bau , sein Inneres aber ist mit Geschmack und vielen Kunst¬
schätzen ausgestattet . So enthält das Sterbezimmer des Königs,
welches unsere Leser hier erblicken , große und wertvolle Gemälde
von dem berühmten niederländischen Maler Teniers , ebenso Tapeten
nach dessen Zeichnungen . Originell ist auch der Kristallkronleuchter
in der Form des Schisses „Heilige Dreieinigkeit " . Unsere Illu¬
stration ist nach der Wirklichkeit ausgenommen : der König ist auf¬
gebahrt in der kleinen Seitenkapelle des Nebenzimmers und vor
seinem Sarge kniet die Königin . Im Zimmer anwesend sind der
erste Sekretär des Königs , Graf von Morphy , Leibarzt Dr . Riedel
und der Kardinal Benavides , der gerade eintretend gezeichnet ist.

Die Parasiten des Geldes.
Bei einer in Erlangen durch einen zufälligen Umstand veran-

laßten , von I )r . Reinsch vorgenommenen mikroskopischen Unter¬
suchung der Unreinigkeiten kleiner Geldmünzen (FLnfzigpfennigstücke)
machte derselbe die ausfallende Beobachtung des Vorhandenseins
lebender Bakterien , sowie auch einzelliger Algen in den auf der
Oberfläche durch den Gebrauch sich bildenden dünnen Ablagerungen.
Der Genannte untersuchte im Verkehre befindliche Geldmünzen von
verschiedenen Nationen und von verschiedenem Werte und fand
die anfängliche Beobachtung für alle Metallmünzen , welche mehrere
Jahre im Umläufe waren , völlig bestätigt und als allgemein gültig.
Bei Anwendung etwas stärkerer Vergrößerungen laffen die mittels
eines reinen Mesierchens abgekratzten Schmutzteile , in destillirtem
Wasser aufgelöst , deutlich die vorkommenden Bakterienformen
unterscheiden . Der Schmutz der Münzen bietet diesen Parasiten
einen außergewöhnlich günstigen Nährboden . Die Beobachtung ist
vom Standpunkte der Hygiene von großer Wichtigkeit . Mit der
Ausdeckung dieses eigentümlichen Vorhandenseins von organischen
— nach den neueren Erfahrungen allgemein als die Träger und
Verbreiter epidemischer Krankheiten erkannten — Körpern auf einem
der verbreitetsten , von Hand zu Hand gehenden Gegenstände wurde
ein wichtiger , bei Uebertragungen von Krankheiten in den Kreis
der Untersuchungen zu ziehender Umstand entdeckt. Außer dieser
nachgewiesenen Möglichkeit der Verbreitung ansteckender Organis¬
men durch das umlaufende Metallgeld scheint darin eine solche
auch für tierische Parasiten , zum Beispiel Krätzmilben , gegeben.
Ist schon die Benützung mit Schmutzkrusten bedeckter Münzen an
und für sich wohl jedem auf Sauberkeit haltenden Menschen
in hohem Grade ekelhast, so darf nach dem Mitgeteilten die darin
liegende Gefahr für Gesundheit und Leben nicht gering angeschlagen
werden . Aus diesem zweifachen Gesichtspunkte würde es sich em¬
pfehlen , Geldwäschereien zu errichten , in denen verunreinigte ? Geld
gegen gesäubertes könnte umgetauscht werden . Die Reinigung
wäre mittel ? kochender Kalilauge leicht zu bewirken.
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LMMÄUMMLWN
Anekdoten und AI ihr.

Der Münchhausen von Rügen.
Der greise Wirt auf Stubbenkammer, der erst jüngst gestorben

ist, war eine berühmte Person in ganz Rügen und Vorpommern.
Er hieß im Volksmunde der alte Behrend, stand mit Kaiser
Wilhelm ungefähr in einem Alter und war eine wahrhaft impo¬
sante Erscheinung, schier6 Fuß hoch, mit langem weißem Barte,
Lichtem Haupthaare und einem so vornehmen Wesen wie ein
alter englischer Lord aus dem Oberhause. Seine eigentliche Be¬
rühmtheit rührte von seiner wunderbaren Kunst des„Ausschneidens"
her. Ich sage„ausschnciden" und nicht„lügen", denn im gewöhn¬
lichen Leben war der Alte ein gerader und zuverlässigerCharakter,
der an der Wahrheit hielt. Sobald er aber in der Tafelrunde
seiner fremden Gäste den Ehrensitz eingenommen hatte, dann kam
der leibhaftige Satan über ihn und er geriet in das fürchterlichste
„Jägerlatein". Man kannte die Schwäche des Alten, und da er
seine Geschichten gut vorzutragen wußte, ließ man sie sich immer
gern gefallen. Einmal ist er aber doch an den Unrechten gekommen.
Er verbreitete sich über die Härte des Winters auf der Insel und
erzählte dann eine merkwürdige Geschichte. Der schmale Meeres¬
arm zwischen Rügen und Stralsund sei eines Winters zugefroren
gewesen und die Verbindung hätte auf Stoßschlitten stattgefunden.
Auf dem vordersten Sitz habe ein kräftiger Knecht gestanden, der
mit einem spitzen Stock den Schlitten vorwärts gestoßen habe, der
dann auf der glatten Eisstäche 100 bis 120 Meter mit einem
Stoß vorwärts geflogen sei. Er, Behrend, sei mit einem Muster¬
reisenden auf einem solchen Schlitten nach Stralsund gefahren.
Plötzlich seien sie an eine sogenannte Waake(ossene Stelle im Eise)
gekommen, die wohl 25 Fuß breit gewesen sei. Der Knecht habe
dem Schlitten einen so mächtigen Stoß gegeben, daß er über die
ganze Eisspalte fortgeschnellt
sei, ohne in das offene
Wasser hineinzufallen. Der
Musterreisende aber habe in
dem Augenblick herabge-
sehen, das dunkle Meer¬
wasser unter sich erblickt und
sei vor Schreck mitsamt sei¬
nem Musterkoffer von dem
Schlitten herab in die gäh¬
nende Tiefe gestürzt. Der
Schlitten habe erst nach
5 Minuten angehalten wer¬
den können, dann sei man
umgekehrt und an den Rand
der Spalte gefahren, um
das Schicksal des Verun¬
glückten fcstzustellen. Aber
wie überrascht wäre man
gewesen. Derhineingesallene
Reisende sei nicht unter das
Eis geraten, sondern mitten
in der Spalte oben auf
dem Wasser geblieben. Es
hatte sich um ihn und sei¬
nen Koffer in der greulichen
Kälte innerhalb weniger
Minuten eine starke Eis¬
kruste gebildet, welche ihn
wie ein Rettungsgürtel
schwimmend über Wasser
hielt, so daß er noch ge¬
rettet werden konnte. Laut¬
los hatten alle zugehört, da
erhob ein dicker, kleiner,
borstiger Herr am andern
Ende des Tisches seine
Stimme, räusperte sich ein
wenig und sagte mit sanf¬
tem Tone:

»In der That, das ist
rn jenem Jahre eine merk¬
würdige Kälte gewesen. Ich
srinnere mich dessen genau;
sch bin damals gerade zwi-
lchen Stralsund und Rügen
Schlittschuhgelaufen. In
vollstem Laufe komme ich
plötzlich an dieselbe Eis¬
spalte,̂ wo jener Reisende
hmeinfiel; ich vermag nicht
wehr auszuweichen und sehe
ereits meinen Tod durch
rtrinken dicht vor Augen. Da, im letzten Mommt, erblicke ich zum

c»,Ul lwß  hundert Fuß hinter dieser noch eine andere Spalte klafft.
ofi hi ri rntschlofsen, nehme einen krästigen Ansatz und mache als
IW * Schwimmer einen tüchtigen Kopfsprung. Mit lang vorge-
! aten Armen schieße ich in die eine Spalte hinein, fliege wie ein
W/rc '' - e l>es mächtigen Schwunges durch die Maffermaffe unter
der ^ ^ elde hin und fahre mit heftigster Schnelligkeit wieder aus
„ ""Hern Spalte hinaus, springe auf die Füße und laufe mit
ein- Geschwindigkeit auf den Schlittschuhen weiter . Rur
juhÜ*  t behalte ich noch Zeit, auf das gefährliche Abenteuer
in w u“lt(*en/ und da sehe ich, daß unmittelbar, nachdem ich
ten h hlaoin - und aus der andern hinausfuhr, beide Spal-

vereits dicht zugefrorcn waren. So kalt war es damals!"
Tar»s'"^ zügellose Heiterkeit erschütterte nach dieser Erzählung die
ietn.m ' nur  her alte Behrend stand starr und stumm von
lichea' ^ wstuhl auf, schleuderte einen großen Blick auf den fürchter-Konkurrenten im

iimme zu demselben:
,Aufschneiden" und sagte mit bebender

Auslösung des Bilderrätsels Seite 251:
Zorn ist kurze Raserei.

Rätsel.

I) Stolz blickt der Deutsche auf zwei ganz gleich beginnende Ramen;
Der der gefeiertste ist, stellt auch als längster sich dar.
Lieh der eine den Arm zum Schutz des bedrängetcn Landes,
Ward des anderen Geist Eigentum seiner Nation.

2) Hänge ein k an den Punkt, in welchen die Achse sich endigt:
Sieh, in vierteiligem Takt hurtig die Füße sich dreh'n!

3) Kennst du ein Bruchstück, mein Freund, als solches von hoher Be¬
deutung?

Acnd're das Haupt, du schaust frohes und buntes Gewühl!

„Mein Herr, dann kennen Sie wohl auch die Geschichte von
den — Aalen?"

»Ich weiß nicht, welche," antwortete höflich sein unerschütter¬
liches Gegenüber, „wenn Sie nicht die meinen, wie die Rügener
Fischer wasserdichte Strümpfe ohne Naht aus Aalhäutcn gewinnen?
Man fängt zwei arnidicke Aale, nagelt sie lebendig mit dem
Schwanz gegen den Thürpfosten, macht den Aalen einen Schlitz
zwischen den Augen und kitzelt sie so lange, bis sie durch diesen
Schlitz lebendig aus der Haut fahren; die zurückgelassene Haut
gibt sodann prächtige wasserdichte Fischerstrümpfe ohne Naht."

Es war wohl das erstemal, daß der alte Behrend seinen Mann
gefunden hatte, der ihm in Münchhausiaden„über" war. Einen
Augenblick kämpfte noch Aerger mit Lachlust in ihm, dann siegte
die letztere und mit einem kräftigen Faustschlag auf den Tisch
fragte der alte Herr seinen lustigen Gegner in gemütlichstem Platt¬
deutsch:

_„Gott verdamm mich, darf ich fragen, wer mich so unter den
Tisch gelogen hat?"

„Mein Name ist — Fritz Reuter," lautete die Antwort.
Nur wer da weiß, welche unsagbare Volkstümlichkeit der berühmte

plattdeutsche Dichter besonders unter den Plattdeutschen genoß, kann
sich denken, welch freudige Aufregung losbrach bei der Mitteilung,
daß sie den Fritz Reuter unter sich hätten. Der älteste Rotwein
und der feinste Champagner wurde aufgefahren und Behrend zog,
wie man hier sagt, die „Spendirhosen" an. Am nächsten Morgen
fuhr Reuter früh ab, natürlich wurde ihm keine Rechnung über¬
reicht. Als er fort war, eilte Behrend zum Fremdenbuch, um das
kostbare Blatt mit Reuters Namen unter Glas und Rahmen zu
legen. Aber mit dcni Ausruf: „Herrgott, hat der verfluchte Kerl
gelogen!" legte er still das Buch wieder beiseite; denn da stand
nicht „Fritz Reuter, Schriftsteller aus Eisenach" drin zu lesen,
sondern einfach„Fritz Reuter — Versicherungsagent aus Lübeck."

Auf einer Kunstauktion.
Der Ausrufer:  Zwei Vasen von Alt-Sevres, Pendants;

die eine ist ein wenig zerbrochen!
Stimme aus deni Publikum:  Und die andere?
Ausrufer (zögernd ): Die andere— auch. Sie muß es ja

auch sein, um Pendant zu bilden.

Wilderrälsel.

Auflösung der Charade Seite 251:
Lidlohn.

Rösselsprung.
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H l ei ne Horrespondenz.

Hrn . G. Bamberger in St . Louis . Seien Sie vorsichtig!
Wir raten Ihnen nicht zu.

Fr !. Elise Reglin in Zürich . Ja , München!
Hrn . A. Löw in St . I>Die Zuführungsleitungen wüsten nntcr-

sucht werden. 2) Nein. Nur durch Beseitigung der Ursachen. 3> Ganz
wie 2. 4) Einpinselung der Ritzen mit Petroleum und bei den Polstern
Einblasen von gutem Insektenpulver. Sind Sie jetzt zufrieden?

E. L. in R. Einreibungen von Glycerin am Tage. Die Röte wird
Naturanlagesein.

G. in K. Unserem ärztlichen Mitarbeiter übergeben.
Hrn . F . Lirone in Krasilow . Wir haben Ihnen schon geant¬

wortet und die Adresse von Mechaniker Wenig in Berlin angegeben.
Abonnent in Botzki. Besten Dank dem aufmerksamen Leser!
Abonnentin in Texas . Dasselbe haben wir der Dame schrift¬

lich geantwortet. Gruß über den Ozean!
Hrn . Emil Sv . in U. Wir bedauern, von Ihrem freundlichen

Anerbieten keinen Gebrauch machen zu können. — Für den bezeichncten
Zweck emvsehlen wir Ihnen als vortrefflich geeignet das prächtige Oel-
sarbendruckbild„Wolf und Lamm". Ihre Buchhandlung besorgt Ihnen
dieses Kunstblatt zum Borzugspreis von Mark I. 50.

Hrn . G. Wenzler in Prag . Wir halten Byron für eine wenig
passende Lektüre für junge Mädchen. Das must eine Verwechslung sein.

Frl . Sufette Prinz in München. Sie meinen Hermann den
Cherusker.

Abonnent in Saalfeld . Es gibt auch eine kleine Ausgabe des
Sachs-Villatte-Lexikon. Französisch und deutsch in einem Bande, die für
Ihre Zwecke vollkommen genügt.

S . S . in E. Die Zeitschrift„Isis ". Herausgeber vr . K. Ruß inBerlin.
Hrn . I . W. in Moskau . Cannstatt, Baden-Baden, Badenweiler

haben sehr milde Winterklimate und comsortables Unterkommen; übrigens
dürste Ihnen Stuttgart dieselben Dienste thun.

Frau Bertha M. in Ornontowitz . Wenden Sie sich an den
Beilag von O. Spamer in Leipzig. Das Werk„Hellas" dieses Verlagsvielleicht.

Abonnent in Merane . Schon vor fünf Jahren gestorben.
_3 . S - in SSr em e n. Vielleicht durch die Maschinenagentur von
Wirth & Comp., Gallusgasie, Frankfurt a. M.

Richtige Losungen von Rebus, Rätseln, Charaden re. sind uns zu-
gegangen von: Frl . Rosine Wihlidal , Prag ; Pauline
Pimpe , Dresden ; Minna Herzberg , Posen ; Theodora
Kauter , Mannheim ; C h r i st i n c V i l l e, Marbach ; Ottilie
Russer , St . Pölten ; Elisa Herrig , Berlin ; Emma Sarre,
Berlin ; Elise Winter , Kassel ; Hulda Fritz , Ulm ; Emma
Friedberg , Wien ; Hrn . S . Rosca , Mosco (?); S . Plüßer,
Stargardt ; W. Grombach , Posen ; G. Rist , Ravensburg;
I . Schollein , Stettin ; G. Teudal , Chicago ; I . Frost . Ncw-
York ; W. Maustorph , London ; H. Stempel , Augsburg;
I . Hollefreund , Potsdam ; G. Ebersbacher , Ulm ; N. Rieth¬
mann , St . Gallen ; H. Stahly , Poschiavo.

Korrespondenz für Sesundheitspflege.
Maria Horstegg . Bei Erfrierungen können folgende Mittel ver¬

sucht werden. Bei cinsachcn Erftierungen ohne Frostbeulen oder der¬
gleichen entweder Einpinselungcn mit Kollodium oder Einreibungen mit
solgendemLiniment: Seifen-, Kampser-, Terpentinspiritus je 15 Gramm,
Salmiakgeist8 Gramm; bei F ostgcschwüren: Orygcnatsalde; bei Frost¬
beulen: Bestreichenderselben mit solgendem Liniment: Jod 0,75 Gramm,
Jodkali 2,5 Gramm, Ochscnmark 60 Gramm.

Ein Hilfesuchender . Eine Fabrik, welche derartige Brillen an¬
fertigt, gibt es nicht, ebensowenig besondere Gläser für das betreffende
Augenleiden. Wenden Sic sich an einen tüchtigen Optiker.

Neugierde . I . D. F . Längere Zeit bestehender Ohrenfluß ist
Symptom einer chronischen, eiterigen Mittelohrentzündung, welche so bald
als möglich in sorgfältige ärztliche Behandlung genommen werden sollte.

I . St . Ten Gebrauch einer Stahlbürstc bei starker Schuppenbildung
halten wir eher für schädlich als für nützlich, da durch den starken Reiz,
welcher beim Bürsten auf die Kopfhaut ausgeübt wird, dieselbe gewiß nur
vermehrt wird. Lassen Sie daher die Stahlbürstc ganz weg und waschen
Sie die Kopfhaut mehrmals wöchentlich entweder mit lauwarmer Scisen-
lösung oder mit lauer, zwciprozenliger Sodalösung. Außerdem salben
Sie die Haare noch einigemal- mit reinem Olivenöl ein.
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6. Weiß in Libau. Thee und Kaffee gehören nicht zu den be¬
treffenden Getränken , ebensowenig Bier und Wein (Notabene , wenn sic
nicht im Uebermaß getrunken werden), wohl aber Branntwein und andere
stark alkoholhaltige Getränke. Er . Sch.

Anfragen . * )

21) Wie kann man wertvolle, sehr alte Elfenbeinschnitzereivon Staub
reinigen , wenn er durch Bürsten nicht fortgehtf

I . T., Bamberg.

Antworten.

Auf 19) : Als Putzpulver für Toula ist erprobt eine Mischung von
8 Teilen kohlcnsaurem Magnesia, 1 Teil Polirrot lGoldrot).

*) Beantwortungen dieser Fragen aus unserem Leserkreis werden wir mit
Bergungen an dieser Stille veröffentlichen, wie wir auch stets zur unentgeltlichen
Ausnahme paffender Ansragen von seiten unserer Abonnenten bereit sind.

Redaktion : Otto Baisch und Hugo Roscnthal -Bonin in Stuttgart.
Verantwortlich: Hugo Rosentljal-Bonin.

Inhatts -Uebrrsicht.
Text : Das Haus mit den zwei Eingängen, Roman von Roscnthal-Bonin.

ortsetzung. — Der Naschmarlt in Wien, von E. M. Vaeano. — Ein un-
heinbares Ringlein, Erzählung von Th. Griesinger. — Aussahrt der Herings-
otte in Aberdeen. — Prosessor vr . H. Brngsch-Pascha. — D-nkvers. — Aus

Aatur und Leben: Opium , Morphium und Reiher; Hunde im Dienste desSeeres; Die Färbung deS Meeres. —Seines Glückes Schmied, Roman vonwald August König, Fortsetzung. — Der Feuertempel bei Baku. — Aus-
dahrung König Alsons' XIl. im Sterbezimmer, — Die Parasiten deS Geldes.
Humoristische Blätter . — Bilderrätsel. — Rätsel. — Rösselsprung. — Kleine
Korrespondenz,

Illustrationen : Aussahrt der Heringsflottille in Aberdeen. — Der Nasch¬
marlt in Wien, Originalzeichnungvon G. Zasaurek. — Die kleine Großmutter,
Zeichnung von Arthur Stocks. — Professor Dr. H. Brugsch-Pascha. — Der
Feuertempel bei Baku. — Aufbahrung der Leiche des Königs Alfons von
Spanien im Sterbezimmerdes Schlosses Pardo , Zeichnung von I . Comba.

MWArlags-AHlllt(vorm.MilirWllbeM)in Stuttgart.
Zum 25jiihrigkll Kölligs-JutlllllUM des Kaisers
empfehlen wir als schönste und geeignetste Festgabe unsere

Kaiser : WifHefrn -Wiogvcrphie,
welche durch jede Buchhandlung  bezogen werden kann:

AchliiMWg Jahre
in

Glaube , Kampf und Sieg.
Lin Menschen- und Heldenbild

unseres deutschen Kaisers
von Hskcrr Meüing.

Mil 45 Illustrationen
nach den von des Kaisers und Königs Majestät Allergnädigst

zur Benützung verstatteten Aquarellen

als Festgabe für das deutsche Volk
herausgegeben von Hart Kallberger.

w Seiten hoch Duart , Preis elegant geheftet 2 Mark : fein gebunden in
Leinwand mit prächtigem Goldtitel und reicher Pressung 3 Mark.

Als eine patriotische Festgabe empfiehlt sich, angesichts des
bevorstehenden fünfundzwanzigjährigen Regierungs- Jubiläums
Seiner Majestät des Kaisers dieses bereits in zweiter Auflage
erschienene Jllustrationswerk.

Das in überaus frischer, anregender Darstellung geschriebene
Buch gibt einen anschaulichen Ueberblick über den Lebensgang

Seiner Majestät unseres Kaisers, mit besonderer Bezugnahme auf
die Jugendzeit des hohen Herrn, auf seine militärische Laufbahn,
die denkwürdigsten historischen Ereignisse während seiner Regie¬
rung, das Familienleben des Kaisers, die Begegnung mit anderen
Fürsten u. s. w. Den ebenso belehrend wie unterhaltend ge¬
schriebenen Text begleiten 45 Illustrationen, sämtlich nach der von
Seiner Majestät dem Kaiser Allerhöchstselbst angelegten Aquarell-
sammlung reproduzirt, die bekanntlich bis in die neueste Zeit
hineinreicht und von der diejenigen Darstellungen, die sich auf
das Niederwald-Denkmal, die Zusammenkunft in Skierniewice, das
Vier-Kaiserbild, die neuen Fahnen, die Bewirtung der Halloren bei
dem Neujahrsdiner rc. beziehen, für die jetzige Generation von beson¬
ders aktuellem Wert sind. — Aus diesem letzteren Grunde erscheint
die mit ebenso reicher als gefälliger Ausstattung versehene Gedenk-
schrift auch ganz besonders geeignet, in die Hände der militärischen
Jugend gelegt zu werden, damit diese in dem unvergänglichen
Glanz, der die Heldengestalt Kaiser Wilhelms umgibt, stets die
Quelle warmer Begeisterung für die Großthaten findet, welche
die deutsche Nation unter der Führung jene§_ ebenso weisen wie
milden Herrschers verrichtete. Militär -Wochenblatt.

Dankbare Pietät, tiefe Gefühlswärme und edle Begeisterung
hat dem Verfasser die Feder geführt. Das Ganze ist ein Schmuckstück
für jeden Familientisch und jede Hausbibliothek, ebenso geeignet
für den feinen Salon , wie für das einfache Bücherbrett des
schlichten Bürgers und Lanümannes. Bayrische Lehrerzeitung.

Möge diese Kaiser Wilhelm-Biographie in jedem gut deutsch
denkenden und empfindenden Hause ihren Einzug halten, um dort
einen Ehrenplatz in der Familienbibliothek zu erhalten, bei jung
und alt, den gegenwärtigen und kommenden Geschlechtern die Liebe
und Treue zu Kaiser und Reich wach zu erhalten und zu kräftigen.

Hamburger Nachrichten.
Diese Festschrift ist es wert, in jedem Hause Eingang zu finden,

sie ist in echt patriotischem Geiste abgefaßt.
Leipziger Zeitung.

Einladung zum Abonnement
auf die

Deutsche Noman bibliattzek.
In wöchentlichen Nummern von je drei Bogen. Preis2 Mark pro Quartal. — In vierzehntägigen Heften in elegantem Umschlag.

Der neue, vierzehnte Jahrgang enthält in den bis jetzt erschienenen Nummern schon folgende Romane:
Preis 35 Pfennig pro Heft.

Der Dattono. Nomon von
DinI-eenschloß. Noman von

A. v. Suttner.
Detlevv. Geyern.

Karadi-nisa. Noman von. §. v. Zobeltih.
= Außerdem ein reichhaltiges Aeuilleton. -

Soeben hat neu begonnen: Wostp VON Delfin ", Noman von Georg Horn.
Der Abonnent auf die „Deutsche Romanbibliothek" bekommt in jedem Vierteljahr den Inhalt von etwa sechs Romanbänden üblichen Umfangs für nur 2 Mark,

er bezahlt also für den Inhalt eines Romanbandes, der sonst zum wenigsten3 Mark kostet, nur etwa 30 Pfennig! —
Wir laden besonders alle mit Neujahr neu eingetretenen Abonnenten auf die „Jllustrirte Welt" zum Abonnement auf unsere

als überaus billiges Ergänzungs-Journal freundlichst ein. Ein Bestellschein liegt dieser Nummer zu gefälliger Benützung bei.
Stuttgart. Deutsche WevLags-Knstat't (»ormaCs ßsöxtarö KcrWerger).

»Deutsche Romanbibliothek"

Schwarzseidene k'nillv Francaise , Surah , Satin
merveilleux , Satin Luxor , Atlasse ,Damaste , Ripse
und Tastete Mk . 1. SO Pf . per Meter bi?M. i4.ss<mc°.
120 versch. Qual .) Vers, in einzelnen Roben u. Stücken zollfrei in's HauS das Seidenfabrik-Dspöt
G . Henneberg (K. u. K. Hoflief.) Zürich . Muster umgehend. Briefe kosten 20 Pf . Porto.

Zwanzigjübriger Erfolg!
Das bis jetzt bekannte , einzig wirklich

sichere Mittel znr Herstellung eines Bartes ist
^ Professor Dr . Modems ^
äBart - Erzeuger . §
£ Garantie für unbedingten Erfolg innerhalb F
£ 4 bis ü Wochen, selbst hei jungen Leuten von
^ 17 Jahren . Absolut unschädlich für die Haut. ®

Diskretester Versand. Flacon JL  2 . 50. Doppel- —
flacon <AL 4 . Allein echt zu beziehen von
Giovanni Borghl in Cöln a. Rh. , Ean de
Cologne- und Parfümeriefabrik. 738

L Die Damen-
«L >Higiaea-Binden, ärztlich empfohlen und nicht
»H zu verwechseln mit den feilhcr bekannten.

gleichem Zwecke dienendenprimitiven Auf-
« 05 jaugekissen, sind den Damen zu regelmäßigen

Zeilen unentbehrlich. 715
N « > */i Dtzd. JL  3 . —, Gürtel dazu 75

S. Immenkamp , Chemnitz. Sachsen.
N Fabrik mediz. Verbandartikel.

6mal prfimiirt mit ersten Preisen
Violinen

sowie alle sonstigen Streich-Instrumente,
Stamme Violine z. Studiren(Patent),
ZitheFIl  in allen Formen.
Guitarren und Blas-Instmmente,
Schulen z. allen Instr . Reparatur -Ate¬
lier. Billige Preise. Empf. v. Wilhelmy,
Sarasate u. v. a. Ansf. Preiscoar . wer¬
den gratis fko. zngesandt. 697
Gebrüder Wolff, Instr .-Fbr.Kreuznach.

gen &verwerthen
_JENTE
• allenv Ländern

iMMnüBsssä
78. Friedrichstrasse 78.

Caesar u . Minca
in Zahna,Provinz Sachsen
(notorisch bekannt grösste Europäische

Hundezüchierei ),
prämiirt mit goldenen n. silbernen Staats-
u. Vereinsmedaillen,offerirtLuxus -,Jagd-
u. Salonhündchen , desgl. Wach - u.

Schutzhunde jeden Genres.
Preiscourante in deutscher u.französischer

Sprache gratis . 703
Die 5te Auflage meiner Broschüre ,,Pflege,

Anzucht , Dressur u. Behandlung derLuxus *,
Jagd - u. Xutzhuude “ in deutscher und fran¬
zösischer Sprache offerire mit 10 Mark --
12.50 Francs --- 5 Rubel oder 6 Gulden.

Galvanische Wiederschläge
von den in unseren Journalen „Ueber Land nnd
Meer" und, Ĵllustrirte Welt" erschienenen Illu¬
strationen werden fortwährendzum Preise von
10 Pf . pr. Quadrat -Centimeier abgegeben.

Stuttgart . Deutsche Wertags -Anflatt.

In der Deutschen Verlags -Anstalt (vor¬
mals Eduard Hallberger) in Stuttgart und
Leipzig sind nachstehende

Humoristische Schriften
von

Wilhelm Dusch
erschienen und können durch alle Buchhandlungen
des In - und Auslandes bezogen werden:

Kans Kuckeöein,
der Unglücksrabe.

Aas H >usterohr.

Das Dad am Samstag Abend.
Fünfte Auslage.

Groß Quart . Eleg. lartonnirt . Preis M, 3. —

Die bühne Müllerstochter.
Der Mreihllls.

Die Krise.
Dritte Auflage.

Groß Quart . Eleg. kartonnirt. Preis M. 2. —

Der lebenSfrische und ursprünglicheHumor
des auf diesem Gebiete einzig dastehenden Künst¬
lers hat in den vorliegenden Blättern aufs
Allerhöchste sich bewährt. Sein Griffel legt in
die einfachsten Linien eine Fülle uuwidersteb-
licher Laune, die um so drastischer wirkt, je
unbefangener Bild und Vers die ungeheure
Komik deS Gegenstandes zur Darstellung bringen
und je unmittelbarer diese Darstellung dem.
Frohgefühle des Beschauers entgegenkommt.

Seidel & Naumanns
Deutsche

sind die besten Maschinen der Welt.
dieser renommirten Fabrik erfreut sich

(System Singer)
Da? neue hocharmige Singer -Modell
einer grossen Beliebtheit und allgemeiner

Anerkennung. Dasselbe vereinigt in sich alle Vorzüge, welche der Käufer an eine
wirklich praktische Familien-Nähmaschine zu stellen berechtigt ist. Die Maschine, mit
den neuesten Apparaten ausgestattet , wird von keinem anderen Fabrikat bezüglich
Solidität der Ausführung und Leistungsfähigkeit übertroffen.

Der Knopfloch -Apparat , "WU
mit dessen Hilfe man per Tag 1000 Knopflöcher in überraschend akkurater
Sauberkeit herstellen kann macht die Seidel & Naumann-Maschine zur

vollkommenstenFamilien-Nähmaschine.
Die Schneider-Innung zn Magdeburg erklärt, dass die Leistungen

der Seidel & Naumanns Universal-Nähmaschinen das Prädikat
„vorzüglich“ verdienen.

Reflektanten , die diese Maschinen in Nähmaschinen-Niederlagen nicht erhalten
können, wollen sich direkt an die Fabrik wenden. — Knopfloch-Apparate ohne
Maschinen geben wir nicht ab.

Jede echte Seidel  A- Naumann - Nähmaschine trägt in der Fabrikmarke
die volle Firma.

Seidel <fc IN;m 111:11111, Dresden.

Werners Ehromoxhotograxhie.
Angenehmste und überraschendste Unterhaltung für Jung und Alt. Verfahren, um ohne

Borkenntnisse im Malen und Zeichnen jede beliebige Photographie, Porttät , Genre oder Land¬
schaft, in ein wirksamesOelbild umzuwandeln.

Komplete Apparate ä 30 Wk ., 20 ZSK. und 15 Alk . 734
_ Iran ; Werner , Leipzig , Promenadenstraße 18.
150 IMk.

Anthologien und Gedichte
aus dem Verlag der

Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallberger)
_in Stuttgart und Leipzig ._

Briefmarken für
Alle garantirt echt,

alle verschieden , z. B. Canada, Cap. Indien.
Chili , Java , Brsciiwg. , Australien , Sardin..
Rumänien, Spanien, Vict. etc . K. Wiering in
Hamburg. 744

» ReicheHeiratsvorschläge erhalten
«Sjfctüät Sie sofort im verschlossenenCou-

^  vert (discret). Porto 20Pf. „Gc-
Ueral-Anzeiger", Berlin SW. 61. F . Damen frei.

TrunksiM
heile ich durch mein vorzügliches Mittel und
liefere auf Verlangen umionst gerichtlich ge-
»rüsle und eidlich erdärtere Zeugnisse. 721
zteinhold Netzlaff, Fabrilant in Dresden Ii>.

echte, pikant. Postkist. 9>/, Pfd.
. srko. geg. Rach-

Kerm . Aagie » jan . , Larzsurg.
ÖmMff , Mk. 3. 60 inkl. frko.' geg. Nach¬nahme.

Scherer , Deutscher Dichterwald. Mit Illustrationen und Porträts . M. 7. -— Borei , Album lyrique de la Francs
moderne. Avec vignettes . M. 7. — Freiliyrath, The Kose, Thistle and Shamrock. With illustrations . M. 7. —
A.myntor , Peter Quidam's Rheinfahrt . M. 8. — Fischer, Merlin. M. 5. — Jensen, Holzwegtraum. M. 6. —•
Laistner , Barbarossa ’s Brautwerber . M. 4. 50. — Schmid, Winland oder die Fahrt um’s Glück. M. 8. —
Schönaich - Carolalh , Lieder an eine Verlorene. M. 4. 50. — Silberstein, Mein Herz in Liedern. M. 6. —
Vischer, Lyrische Gänge. M. 7. 50. — Sämmtlich in feinem Original-Einband mit Goldschnitt.  Gehaltvolle DamengeschenkS.

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

